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Vorrede* 



VJrieclie vou Geburt, und durch die letzten Kriegs- 
ereignisfle m iGuit allen Theileii Grieobeiilaiids umlier 
bewegt, hatte ich vielfache Gelegenhril ndt Braten 
häuslicbeu Gewohnheiten, Sitten und Gebräuchen ge* 
nau bekannt zu werden. iVIit imausgesetztem Bemühen 
habe ick mitten unter dem Geräusche der Waffen, 
yiele Jahre hmdordi ans dem unorachöpflichen Born 
des giieGhisdken Volkslebens geschBpft und wahrlich 
keine geringe Ausbeute ist «lir geworden. Die in- 
nige Dankbarkeit nun, zu weicher ich den achtnngs- 
wertUeu Gelehrten und den übrigeu Griechenhceunden 
Deutschlands und des übrigen Europas, wie jeder 
Gri^e, midi vtrpfliditet föhle, für ihre edle Sym- 
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pathie und ihr hochherziges Mitwirken zum Wohle 
des griechischen Volkes in jenen bedrängten Zeiten, 
verauiaiist mich, was ich in dieser Beziehung über 
Giieclienland gesammelt habe, in der reichen, schö- 
nen Sprache der Deutschen niederzuschreiben, um 
dadurch einen Theil des Dankes, den ich so innig für 
sie fühle, abzutragen, zugleich aber in ihre Hände, 
welche alles, was sie bewähren in Gold verwandeln, , 
einen reichern Stoff zur fernem Bearbeitung nieder- 
zulegen. Obgleich icli aber zu meiuein Bedauern, 
der deutsdien Sprache nicht mächtig genug bin za 
emem solohen Unternehmen, so ermuntert aiieh dazu 
auf der andern Seite wieder Rath und Beistand mdure* 
rer meiner hiesigen Freunde, namentUch des ürn. Dr. 
Autz, durch deren mUie diese äkizzeu von den Män- 
geln, welche in Folge meiueräpradiuukenntuü^ dacan 
hafteten, freundlidist befreit worden sind. Der Zweck i 
meiner Derstelhmg ist, eine genaue Vergleidrang 
der Sitten und Gebräuche von Ah-Grieohenland 
mit denen des heutigen anzusteUeO) und hierin 
unwiderlegbare Beweise zu liefiam, dafs das alte 
Hdlas noch nicht ausgestorben ist, sondern dals ^ 
die, welche vor Jalulaujaunden Ob bewohnten, noch 
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heut m Tage in ihren Urenkeln fortleben; dais es 
unmöglich gewesen smn wurde, dieselben Sitten und 
Gebrauche so genau zu bewahr^ wenn wirklich im 
Bestehen dieses Volkes einmal eine völlige Unter- 
brechung statt gefuiideu hätte; endlich, dafs die 
Behauptungen Einiger (ihre Auzahl ist glücklicher 
Weise sehr unbedeutend) der Wahrheit so entfernt 
stehen, wie der Himmel der Erde, wenn sie wg be 
tglnoSog (wie vom Dreüuüse herab) das Gegentheil 
verkünden, »«um," wie sie sagen, „das gebildete £u- 
„ropa von seinem bisherigen Irrthum über die Ab« 
,,stammuiig der heutigen Hellenen von den alten 
Griechen zurück zu bringen.^ 

Meine Gewährleistung^! für das so eben ge« 
sagte, sind die zahlreichen gelehrten Widerlegun* 
gen, die jene Propheten durch ihre eigenen Lands- 
leute er£ähren haben, welche letztere nidit wie jene 
vielleiclit walinten, ilire Träume als ein auTo^ ecpa 
angenommen, sondern im Gegenthml, gestützt auf 
eigene und gründlichere Untersudnuq;« bei der 
genauesten Eenntnüs der Sprache des alten und 
neuen griechischen Volkes, die Grundlosigkeit je- 
ner leichtfertigen Behauptungen und Urthdle zur 
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Evidenz dargethaii haben. Ja iiiil ileclit kann man 
von jenen guten Leutra, wie- wäland von den 
Israeliten sagen, dafs, nachdem wie von diesen a/^o- 
Xoig Jioai (troknen Fdses) das Meer durdischrit* 
ten war, sie auch schon gleich mit oflenein Munde 
das vom Himmel fallende Manna der Wahrheit, 
bei ihrer flüchtigen Reise durch Griechenland auf- 
geschnappt zu haben wähnten, nicht bedenkend, 
daCs ja heut zu Tage nicht mehr solche Wunder 
geschehen, sondern dais, wenn man die gründ- 
liehe Wahrheit erforschen und sich nicht bios mit 
oberflächlichen Nachrichten begnügen will, man die- 
selbe nur miter vieler Mühe und Anstrengung aus der 
tiefsten Verborgenheit in welcher sie ruht, an das 
Tageslicht zu ziehen vermag. Obgleich ich an un- 
zähligen Beispielen aus dem Bereiche der Wissenschaft 
im heutigen Griechenland die Uebereinstiuunung mit 
dem alten nachweisen konnte, so werde ich mich 
doch in meiner Dar^itellmig auf die unerschopflidie 
Quelle beschränken, welche in der Beobachtung 
des Sohnes der Natur, des einfeudien Mannes ans 
dem Volke, mir so reichlich sprudelt; denn gerade 
hierin glaube ich in meinen Nachrichten über Grie- 
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chenland oiioh von vieleu and^a zu unterscheideii^ 
denen nicht, wie mir, die Gelegenheit iu so reichem 
Maa&e daigeboten war, das Leben in der dürftigen 
Hütte so genau zn beobachten und kennen zu 1er* 
nesn* Uniäugbar ist es ja eben der schlidlite Bewoh* 
ner der Hätte, welcher sdne angestammten Sitten 
und Gewohnheiten am treusten und längsten in ih« 
rer Reinheit bewahrt Er weüs nicht ob die Welt 
noch ein aiideres Buch aul'ser der heiligen Schrift 
besitzt, und entMtet sich nicht nach Bücher« 
gdMunnmkeit, er kann daher auch nur unabsidht* 
lieh und unbewulst den Alten naohahmen. Aber 
in seinem ungebildeten Natur - Zustande ist er 
Philosoph in seiner Sphäre, weil er ein „91;^ 
noKku üSwg'' ist, wie ihn uns vortrefflich Pin- 
dar schildert (der nur ist weise, der durch Na- 
torfiihigkeit vieles weüs, die aber durch Lernen 
etat dne Sache sich angedgnet haben, sind wie 
die üaben, welche in der Geschwätzigkeit stark, 
unverständliches Zeug plaudern*)). Zwar will der 

*) Piodar Olymp. II. v. 155. edit. BoecLh. 

aotpoq o noXXti ildiaq <pv^* fiaS-opnq di Xuß^t 
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Gelehrte iiiu ak Pliilosoplieu lüdit an^kennen und 
bestreitet ihm das grofiie Vorrecht der Nitar, aUeoi 
nidits destoweniger hat dodi der achlichte Ver* 
standes-Menacb, eben so gut wie der Getehrle, sein 
System des Denkens, des Untersuchens und Han- 
dehis, welches ihm die Vernunft und die Erüeihrun- 
gen seines Lebeiiii gcscliaöeii liaben, während jeuer 
in mähsamen Studien sdne Bahn imfolgt Die Ge- 
danken eines aoldien Mensehen in der EinfiBchheit 
der Natur, bedürfen einer Beschäftigung, und sein 
treues Gedachtnils, wie seine lebhafte, erfinderische 
Phantasie halten theils das fest, was ihnen durch 
Tradiüon überliefert wurde, theils scbaffeii, persoui- 
fidren und beldben sie gleichsam neue, saUbreiche 
und übernatürliche G^enstände. Wo immor in sei« 
nem idyllischen Leben er omherwandelt, überall 
trilli er Gegenstände für seine reiche Phantasie» 
Geht er zum l>runnen nach Wasser, so stufst er 
auf deu „go^j^eiiy tou Tii^yudiov^'' (Brunnengeist), 
sacht er den Schatten des Baums, un von denMn« 
hen des Tages auszuruhen, so beobachtet ihn 6 
Jgaxm (der Drache), wandelt er deu frommen 
Weg zur Kirche, so begegnet ihin die Kavaxuva" 
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3ig oder BovQxoiMXBg (Wampyre) nichts andm 
ab die J^dfumg aya^oi und Jaifiovag «oyi;- 
Qoi oder ^Xiac (Schatten der Alten). Streift er 
a& dea Uferu des Fluüses umher , so laofidit er 
dem schoueu melancholischen Gesänge der 
tafiiöa^ welche aus einer Jungfrau in einen Vo- 
gel yerwandelt wurde*^). Jedem Thiere seiner 
Heerde giebt er besondere Namen, jedem legt 
er besondere, gute oder böse Eigenschaften bei, 
von jedem weiis er ein oder das andere Ge- 
schichtchen zu erzählen u. s. w. Alle Gegenstande 
mit denen dieser idylllöclie Mensch sich beschäf- 
tigt, bilden einen Mikrokosmus, dessen Regent und 
Gesetzgeber er selbst ist Er erinnert sich sogar 
noch der Zeit, wo xä xaifiiva tä ^eSct (die guten 
armen Thiere) sprechen konnten. Kurz überall 



*) So anvcrMndert hat die Tradition die OHjthe von den 
miBeiischlieheo Thatea der Progne auf ansere Zeit gebracht, 
dafe jeder welfs dafs nwafiida ein mtn^^op novXf (uoreiner 
Vogel) ist, von dessen Fleisch INieinaiid geniefsen darf; wird 
sie zaiallig auf Leimrulhen gefangen, so Ififot man sie wieder 
fliegeo* Diese nnd viele andere, in den aaf einander folgen- 
den Generationen immer erneuerten Traditionen werden auch 
Die untergehen. 
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fiadeu wir in seinem Leben Anklänge einer alten, 
längst limabgegauguen Zeit Und so soll denn die 
Betrachtung seiner Lebensweise und seiner äitteu 
vor Allem, uns Anknüpfungspunkte bei unsem Mit- 
theiliuigen darbieten. 

Berlin, im Mai 1840. 

I 
I 
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Einleitung. 



Der Stoff zur VergleichaBg der heutigen Grieehen 
niit ihren vor drei Jahrtausenden denselben Boden 
bewohnenden Vorfidiren, in Bezi^ auf ihre Sitten 
und Gebrauche, religiöse Feierlichkeiten etc. bietet 
jddi uns in einem so reichen Maafte dar, dais es 
uns fast in Verlegenheit bringt, nicht wie, sondern 
womit beginnmd wir unsere Aufgabe lösen sollen. 

Am zweckmaüsigsten will es uns scheinen, 
unsere Schilderungen mit der Geburt des Kindes 
anzufangen, und solchergestalt weiter gehend, das- 
selbe durch alle Stufenjahre hindurch, in den yer- 
sehiedenen Verhältnissen des Lebens zu betrachten; 
den heutigen Griechen endlich im abgeblühten Grei- 
sen-Alter bis zum Grabe zu begleiten, und von da^ 
selbst noch jenseits des Grabes bis zum finstern 
Orkus ihm zu folgen. Man erwarte indessen in dieser 
unsrer kurzen Abhandlung darum nicht, dalis wir auch 
das lieben in allen Beziehungen der physischen 
und moralischen Entwid»lung schildern sollen; die* 

1 
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ses würde uns von unserm eigentlichen Zweck ent« 
fernen. Wir betrachten dasselbe daher nur, in soweit 
es hauptsächlich eine Yergleichung mit dem alten 
Griechenland zulafst, denn nur dieses ist ja Ü&e 
Aufgabe die wir uns gestellt — 

§t h Oie Gebttit. 

Wenn wir mit der Geburt eines Griechen be- 
ginnen, so sehen wir denselben vermöge der un- 
mittelbaren HöKe und des Beistandes der o^meiaq 
od^ üoxii^Qj oder mit ihrem anderen Beinamen 
ElJiii&viag Agrifii^Sog das Liokt der Welt ebenso 
erblicken, wie d^ Gott Apollo von der Latona 
asn Delos Tor undenklichen Zeiten geboren wurde*). 

Es giebt daher auch keine verheirathete Frau 
in dem heutigen Griechenland , welche nicht die 
heilige Eiksidvux^ nur mit einer kleinen Veränderung 
des Namens nach den Erfordemissoi dar diriatli«» 
eben Religion '^'^), in den heiligen '£i^v&iQ^og xex- 

*) ApoÜodor. Üb. 1. C«p. ik h Pausaoias AlÜM 

**) Viellfficht wird mn sieh auf unsere Svmiei^ (Le- 
ben der Heiligen) berofen, ond liograpLische Details Tor- 
bringen; diese haben wir anch fleifsig grlesen, allein tvir 
glauben nicht, dafs der '/fnof^ioir? (Geistlicher und Märtyrer) 
der Religion diese Veiehxung einer eliemaligen Berühmtheit 
10 der Geburtshulfc yerdanktt sondern es kann nur die ao- 
gqgfebene a¥ndlitliche jNameosverwechsefauig dnmn Schuld 
«tiD, dalb gma s^ea die Natinoalsitle nd jSnhsawhiftfi^ 
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wandelt, verehrt, jährlich am 15. December (rtiaii 
gehe den griecliisoheii Kaieader) ihr Andenken 

ihr Bild zu Hause früh und Abends mit Weih- 
tttooh betänohm und dassdbe wenn aie gebären 

ktlt der Griechischen Frauen, heul zu Tage eio Mar>n als 
ScLutz-Patroa und Ilt Her für die G<pbärendpn angesehen und 
verehrt wird. Aus diesem Grunde hat schon vor ud- 
deakliehen Zeiten "ArvodUri so Athen in tfanmkleidera die 
CfairoRgie xa erlernen eich entachloMi, n» den Atk^enei- 
•chen Franen in solcher Noth Hülfe leisten sn kSnneni de 
diese tinler keiner Bedingung Sich einer Mannsperson finver« 
traut hätten. Als ^Jiyyo<)ixtj hierüber von den Aerzlen 
Athen angeklagt worden war, bewirkten die Weibtr ihre Fi^iri* 
sprecbaog. Hyginus Fab. 274. 

Die Mutter des grdfsten Philosophen ^aivughrj hat auc)i 
das Amt der ^Ar^(«i übernommen; die Göttin Mhi4htia 
eher war ton den Franen vor nnd in der Nelli ' angemfeH 
ihr Bild auch vor die Thüre gesetzt, wie man ans fclgiendeni 
Hymnus des Orpheus schliefsen kann: Hymn. II. 

^Xittk o«T«t^, fiovjj (pdeneuf, aywoipQOPt 

wxvXoxfl, irtttgtoy' «yfaiq O-vtirojv, Tlno&vqttla, 
ytXeidovz'j fvumrjf, rpdornocf^, nuai ;r()OC^>'^<?. 

SXUi^vtOf Xiiofmi Twvmt^ innB^ «r waym»^ 
fio6p7it yoQ ee mAaim Xtxol, yrvx^ wifAuaffta:' 
iy yug ool Toxetoip Xa^m^/MWii; Mkrt^f ofitm» ^ 

nid oiCf ^Vf^ ^fpVQ täü amiiQa ni>6 nuvtatr, 

1* 
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woUy in die Stuben, in welchen sie ihre Nie* 
darkunft erwartet, bringen läist. Auch der Mann 
sdibst ermangelt nicht, seiner in Kindesnöthen 
liegenden Ehehälfte treuen Beistand zu leisten, in 
dem er mit den Quasten seines Gürtels ihr auf 
die Schultern schlagt und die Worte ausspricht: 
ich habe dich beladen, und Gott soll dich wie- 

4 

der entladen*). 

Ist nun das Kind geboren, so wird sofort der 
heilige JSzuh^avoQ beauftragt, das Neugeborne zu 
pflegen und ihm beizinrtdben, weshalb dmelbe auch 
immer mit einem Kinde an der Brust dargestellt 
wird. Ist aber der heilige 2tuKf}av6g nicht etwa 
der Pfleger des Dionysus?*'^) und ist er nicht 
ebenso yon den Alten mit mnem Kinde an der 
Hand dargestellt worden? Es ist also die ebenbe- 
achriebene religiöse Sitte dieselbe bei den Neu* 
wie beladen Altgriechen, trotz dem dafs die mäch- 
tigen, aber gegenseitig unüberwindlichen Feinde, 
die alte und neue Religion dieses Volkes so viele 
Jahrhunderte hindurch den hartnSc^igen Kampf ge- 
geneinander gekämpft haben *'^'^)* 

**} ^<Ui|^oc spielt eiae sebr nntergeordoete Rolle bei 
den Alten. Der heilige JSuihfttPoq ist nicht einoMi in den 
gi^ecbischen Kalender cingeAlhrt« 

***') Wem wäre es anbekannt» dafs noch bis ins 4te 
Jahrhundert die Pjthia auf ihrem Dreifiiüse za Delphi Orakel 
cffthcilt«? 
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fruchte dieses Kampfes waren auch die Blut* 
8tr6me, welche zur Zeil der haligen Condfien yer- 
gössen wurden, bis endlich beide Frieden schlös- 
sen^ beiderseitig ihr Recht geltend machend. Die 
alte, mit Kühnheit und Uebermuth hervortretend, 
sprach die verhängnifsvoUen Worte: 
„ich will die Welt beherrschen mit Dunkelheit 
„und finsterm Aberglauben, wie zuvor 
die neue dagegen, mild und sanft, entgegnete: 
„ich werde die Welt befreien durdi das Licht 
„des heiUgen Eyangeliuitis und durch die iiber" 
„zeugende Kraft seiner Wahrheit" 
Aber die alte, durch so vielfache und zaiilreiche 
dunkle Schaarea unterstutzt, dictirte den Friedens- 
tractat, welcher so lautete: 
„ich will zugeben, dab du dein Reich auf mei* 
,,iien Boden pflanzen kannst, wenn du dafür 
„meine Schaaren in deinen Dienst nehmen wiUst; 
„nenne du sie in deiner Sprache, mit welchem 
„Namen du willst, kleide sie mit wddien Klei* 
„dern du willst, die Substanz aber soll mein sein.'^ 
Die friedliebende Göttin muilite dieses alles mrter- 
zeichnen, und so wurde die W eltherrschaft unter 
beide getfadlt Wahr ist es, dais im Verlauf der 
Jahrhunderte der Name der alten Religion gänz- 
lich verschwunden ist, aber es lag ihr ja auch nichts 
an dem Namen, da die Dunkelheit keinen braucht^ 
sie wollte nur in der Dunkelheit ihren Einfluis üben. 
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wie leider dmn auch geschieht Mit Unrecht 
hßt muk ddber aiidi die Begründung des Abeiglan* 
hew iu uuserm Laude dem griechischen Clerus vor- 
gevorfen« da er ja im Grunde nur eine lunrermeid« 
liebe Folge jenes Tractates war. Aber einmal 
ehrisüich gekleidet trug der Aberglaube dieses 
Gewand auch in ferneren Zeiten fort. 

Gleich nadi der Geburt wird dwGomparos'^) 
benachrichtigt, ddSs ihm ein Seelen* oder Geistes- 
kind geboren worden sei, und daili er naeh Verlauf 
von 8 Tagen dessen Pathe werden müsse; denn 
dieses Recht, Pathe zu werden, steht nur ansschlieis* 
lieh dem Cumparos zu, und nur, wenn dieser es 
ausgeschlagen hat^ kenn ein Anderer die Ehre über^ 
nehmen. Dafs die Taufe schon in 8 Tagen gescUe' 
hen muis, hat seinen Grund wohl zum Theil in 
dem religiösen Glauben, dafs die Seele eines unge- 
taufien Kindes, wesm es stirbt, verloren gehi, mehr 
aber noch iü der alten herkömmlichen Sitte, am 
loten Tage nach der Geburt dem Kinde in Gegen- 
wart der Verwandten und Freunde den Namen zu 
geben, welches man den lOten Tag feievn, Ammr» 
igiäaat^ nannte '^'^). „Es war Sitte bei den alten 
Börgorn der Stadt Atken, zeim K&chte nash der 



*) lieber das Wort Conaparos sehe man weiter unten. 

Saidas unter diesem Artikel, aocfa bei Peter Castel* 
bnss ^EofUkkiyiowj sive ile Fettii tSraecoriun. 
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6ebiirt mdbrarer zv gleidber Zeit geboraer Kinder 

Uie xiälienx Verwandtea und Freunde des Vater» 
und ^ Mutter zusammen su rufen, und in ibrar 
Gegenwart suwuhl den Naiuen der Kinder auszu^ 
sprechen, als auch den Göttern zu opfern^ hierauf 
vergnügte slcli die Ge^sellschaft*)." 

Ist das Kind nun sohwächlich, so nimmt man 
alsbald folgende Procedur mit demselben vor. 
Dasselbe wird n&mUch durch eine zu&Uig vorhan- 
dene oder absichtlich genjachte Oeifnung in dem 
Östlichen Theite einer Kirche oder Grotte drei- 
mal cinciii im Innern sich Befindenden gereicht, 
doch so, dals derselbe jedesmal das Kind wieder 

durch den ilauptcingang des Gebäudes zuriickgiebt. 
Dies soll zugleich zum bessern und yortheilhafiteffn 

Wachsthum des Kindes dienen. 

Vor dem 408ten Tage von der Geburt an darf 

die Wöchnerin nicht die Schwelle einer Kirche 
betreten» Erst dann nimmt dieselbe ihr neugebor- 
nes Kind auf den Arm, und wandelt damit nach 
der Kirche, wo alsdann ein Priester den iSegen 

über sie liest, und ihr, zum ersten Male nach der 



ovnltikv&oiuii. 
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Gebort, wieder in die Kirche einzatreten erlaubt. 

Diese Ceremonie nennt man za ^a^jdvicc oder 
öaQavri^m, Man sehe bei Suidas unter dem Worte 

TBCGagaxogoi, 

§. 2. Die Eindheit 

Das Kind in der Wiege steht unter dem un- 
mittelbaren Schutze der Engel ; und an meinem hol- 
den, unschuldigen Lachein im Sdüafe erkennt die 

Mutter, dafs diese guten Geister an seiner Wiege 
über ihm wachen, und dasselbe vor jeder unsicht- 
baren Gefahr bewahren; allein vor der gefahrdro- 
henden Einwirkung böser Menschen, namentlich 

durch deren (p&iaQuo^ oder ßcccxavia (tödÜichcr 

Augenzauber) ist d^ Liebling der Mutter nicht 

geschützt. Dieser Aberglaube der cf&iaouog oder 
ßaaxavia*)^ bei den Alten sehr bekannt^ herrscht 
nämlich noch heut zu Tage in ebenderselben Kraft 
und Ausdehnungi wie zur Zeit des Jt^ioLza^ 
der bei Theocrit Idyll. (). v. 39. sagt, dafs er, 
um die Wirkung der Behexung vermittelst der 
Augen von sich abzuwenden, dreimal in seinen 
Busen gespuckt habe**). Der Scholiast des Theo- 
crit berichtet uns, dafs auch zu seiner Zeit die 



*) Das Wort ßaaxavia ist heut lo Tage nur im Vcibum 
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Frauenzimmer dieses häufig thaten, um das Ver- 
hängnifii von sich abzuwenden*). Was den eben 
erwähnten Aberglauben bei uns betrifil, so ge- 
adlieht es nicht blos bei Kindern, sondern auch 
dem angesehensten Manne ins Gesicht zu spuk- 
ken, scheut sich irgend eine sXte ihm verwandte 
Frau nicht, wenn sie etwa sieht, dafs er von der 
Gefahr des q^ß'ioQuoQ bedroht wwde, (was Ir- 
lich geschieht, wenn Jemand ihn starr anblickt), um 
ihn von dieser Gefethr zu befreien. Ladet sie aber 

den Verdacht des q>ß'iaQfi6g auf sich selbst, so 

spuckt sie ebenso, wie Freund JafAoitaq that, in 

ihren eignen Busen mit dem dreimal wiederholten 
Ausrufe (pfthu, pfthu, verfluchter Fthiarmos*^^), oder; 
unverrufen, unverrufen, wie man im Deutschen zu 
spredien pflegt 

Der (f&LaQfio^ der gleich einem Gifte alles 
todüich verwundet, was er trifft, übt seine unwider- 
stehliche Gewalt aber nicht blos auf Menschen aus, 
sondern auch auf Thiere, z. B. schöne Pf (»de; selbst 
auf Baume, welche er von der Wurzel aus zu ver- 
nichten im Stande ist, u. s. w. Dieser sonst un- 
vermeidlichen Gefahr zu begegnen, giebt es nur ein 
Mittel, nämlich ein dreieck^es Amulet mit Salz, 



10 vfiifoiizov ixrQiitOfitvat., 
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Koble.und Knobbmeli angefüllt, wdcbea mM unter i 

Sprecbung folgender Zauberformel „Ivuoblauch und 
Salz soll au dea Au^ unserer Feinde eein'^)'' | 
dem zu schützeuden Gegeustaude^ sei es nun eiu 
Menacb, Tbi^ oder sonst etwas, anbangt'^'^). Die* ' 
ses Ges<^äft vmiclitet denn auch die Mutter schon 
bei ihrem Saiblinge, wovon wir oben gesprooben 
haben. Sind die Kinder schon erwachsen, und 
schämt siioh B* der Jöngling ein solches Ding 
um den üal» m tragen, so bindet ihm die Mutter 
beunlieh etwas Salz in den Zipfel seines Taschen* I 
tucUes ein, gerade wie mau anderswo einen Kno* 

ten bMnlich ins Hemde bindet, xm Leibachmerxen 

9U vertreiben« 

£in aeharfer ludMangener Btiek, auf diese eben 
gegebene Vergleiclumg gcthan, läfst uns leicht er- 
ketHnen, dafe ^e heilige ReUgion des Christartfaums 
veigebens bemuht war einen Gewaltstreich aut' den 
unersohtttt^ehen Helm de$ riesengeataltaten Aber- 
glaubens w thun, sie muf&te $ich vielmdir damit 
begnügen» mit miUer Hand diesen Helm mit einem 

**) Einen Gebrauch der Art b«i den Alten seheü wir 
sei folgeader SieUs bei PoUnx Kber Vil. Opw ^. itgi ^ 

vor de« Kanunea pflegten die Sebmiede eHvos PoMenhaftes 

auszulKingen, oder biozumalcü um den Neid abzuvveudeu; 
dieses wurde ßaanuviu genaqot* 
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in die Farben der Religion getauchten Pinsel zil 
bemalen und nun för eine christliche Insignie aus- 
zugeben. So aber wiude es • dem Aberglauben 
möglich, stolz und kähn selbst in dha'!A§vTov des 
cUiiöÜichen Altars einzudringen, 

Nicht gegen den «pd'Mii^^og allein, sondern auch 
gegen andere Gefahren sind der Art Amulette im 
Gebrauche, und die liebende Mutter macht dayon 
häufige Anwendung an der Wiege ihres Kindes« 
Eine Gefahr dieser Art bereiten den Kindern die 
]S i^(ji^töeg^ Nereiden'^ ), von welchen man weil'ö, dafs 

sie nach hübschen Kindern von diesem Alter sehr 

lüstern sind, und dafs sie dieselben, werden sie 
einem Brunnen nahe gebracht, gern zu sich hinun* 

terziehcn**). 

0 Man vergleiche Theocrit, Idjl. XUl. v. 43 — 51 ediUo 
Johano Jacob Reiske, Vieaoa^ «t Lipfiiae. iVÜ^. io Quario^ 
töuVA ä'iv (Uoa^ PVfMifw x^Xl^ «^^fzo, 

Jßtnffyta tuxX MaXkf taq ^ OQowm Ifuxiin^ 

rjcoi 6 xovQoq intJx^ 7tOT(ji 3ro/.i/;fai'^«cf MQVaaoP, 
ßaipai. ijittyojutvoi' tut d iv /fol nuaux lifvoav, 

**) So sinnreich hat die Phantasie der Allen auch die 
verborgensten Räume der Erde zu bevölkern und zu beleben 
gewarst Die ISereiden oder IN) mpkeu» welche sich gewöhn- 
lich in Gcwltatra aufhalten, bewohnen daher ancb ia dsr«n 
Nike au iiinta ton der Natar itflbit gebaute WehaangM» 
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Doch io der Mitte des Bronns vollendeten Nympbeu deo 

Cborreihn, 

Stetsanrahige Nymphen, die Grangottheiten des LsndmsQQSi 
Malis und säumt Eanika die friihliogsbafte Njchcis, 



die Grotten. £ia Glaube der beut zu Tage noch ebenso^ 
um im Alterthume unter den Griecbisclien Volke herrscht. 
Die christliche Religion sber, «m diesen heidnischen Namen 
in verdlchtlgen nnd lächerlich zn machen» hat die Ffichae 
Nymphen, vv(pT{zt,u^ genannt. Um diesen Nynjpben d. I. 
den Fuchsen sich wohlgefällig zu beweisen und iius Furcht, 
dafs dieselben in ilirem Zorn die Lein>vand anfressen, und 
die kleinen Uaustbiere, wie z. ß. die Hühner, Kaninchen 
Q. s. w. tödten möchten, verfertigt man denselben ein Jtaatd«, 
d. L ein an der Maner des Gartens bereitetes Gewebe, 
gerade so wie man glsnhtf dafs ate sdhst in ihren Grotten 
spönnen. Obgleich in den Grotten aoch minnliche Heilige, 
wie z. B. der heilige Antonius verehrt werden, so sind die- 
ses doch nur Grotten, welche in, von Gewässern weit ent- 
fernten, £inöden liegen; in den Grotten an dem Meere oder 
an Flüssen nnd Bächen n. s. w. werden dagegen heot an Tage 
noch ebenso wie im Alterthame die Njmphen nor als weib- 
liche Beilige verehrt (Porphyrios de antro Nymphamm> 
ed. L. H. Hamhnrgens. Cantabrigiae lfö5.) 

So ist dieses der Fall mit den heiligen Jnngfranen» welche 
in Greta am Rande eines Flufses bei dem Dorfe noAt; (siehe 
Pashley Travels in Creele I. p. 88. London 1837. 8.) ver- 
ehrt werden, nnd mit den heiligen jut^d-ivaiq an fihnlicben 
Orten. Vielleicht wird man ons sagen» dafa diese naQ&dvavi 
die f&nf weisen JnngGranen des neuen Teataments sind? Die 
BeUeidnng derselben tragen sie gewUs, allein wir haben schon 
hSofig gesehen, (siebe oben) wie heidnische Gottheiten von den 
cbristUchen Griechen christliche Namen nnd Gewänder er- 
halten haben, und umgekehrt in heidnischen Tempeln dieiiei- 
Ilgen der Kirche wohnen. St. John the Baptist bas usnr- 
pod the hononm of AesenlaplnSf (anf dem Doi^ Sallona iotat 
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Jetzo neigte der Jüngling znr Floth tlen geräumigen Krag scbon^ 
Pfiederzataachen bereit; da ergriffen sie alle die Hand ihm. 
Allen zugleich entbrannte das zärtliche Herz in der Sehnsacht 
Hacb dem Aegeiiechen Kiad, und er glitt in da« danicele 

Weaser 

Jihflii Fällig ffie wenn funkelnd ein Stern abgleitet Tom 

Himmel 

JSben Falls in das Meer. — (Uebeneuunc t. Vos*.) 

Ja selbst, wem sie in der Wiege liegen, sangen sie 

diesen amen Würmclien das Blut unersättlich aus. 

Zu den Zeiten der Drangsale z. B* hei einer 
Pest, bei einem Erdbeben u. d. m., werden bäum- 
wollene gesponnene Fäden von neun oder mehre- 
ren Jungfrauen um eine solche Grotte oder eine 
einsam liegende Kirche wie ein Gespinnst herum- 
gewebt, und dieser Gebrauch erinnert uns an die 
ahnoqq^vQa tpagm (bunte Leinwand) der Jtmgfrauen 
bei den Alten d. L der Nymphen, weldie dieses 
Gewebe^ welches wunderbar zu schauen war {&mfut 
löiöxfai. Homer Odys.*J), in ihren Grotten ver- 
iertigten. 

Aspalathns, siehe D'AnvilIp, G<'ogr. ancienne, Tom. I. p. 162. 
in Dalmatien) and tbe temple of Jupiter, under the protec- 
tion of tbe Virgio, is converted into the catbedral eboreh* 
Gibbon Histoiy of the decline and fall of the Roman Em* 
pif«^ London 1783. Yol IL S. 180. 

*) Homer Odjssee Xill. v. 102. 

avruQ int x^oxoc X&fUvoq taiw^Xko^ iXaiti' 
afxo^^ i'ui^ ipT^ ijftlifaanPf ^f^iid^, 
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Dieses Alles und die ^ufjivä (oder katva dficpo- 
Qsvg der Alten) des KltiSovag (siehe unten) bildet 
eiueu gebahnten Weg, welcher uns gescblosseneii 
Anges in das Ithakische "Avxqov einfuhrt, welches 
wir in der Weise, wie uns Homer (Odys. XIU.) 
dassdbe in folgenden Versen schildert, deutlich 
finden« 

Abtr m H«apte derBacht grünt weitomsdialteBd ein 0«1- 

baom. 

Eine Grotte zanacbst voll lieblich dämmemder Anmutli 
Ist den Nymphen geweiht, die man iVajaden benennet. 
Drin auch sleh'n Misclikrüg' oiid zweigehenkelte UroeO) 
Alle von Stein, wo die Bienen Gewirk anlegen für Honig. 
Drin anch atreckcn sich lang Webstühle von Stein» wo die 

Stfbdne Gawmid^ anbiey^t Merporponie» Woodeif dein 

Anblick: 

Stets aticb quillt es darin. Und zwo Tiiüi i*if[iungen bat sie: 
Eine zum Norden gewandt, wodnrcb absN i^en die Menschen; 
Gegen den Süd die andre geheiligte; diese durcbwandaJt 
Nio ein alerblieher Menacb, sie Ist der l^nsterbUcben Einging 

(Uebcmtsttng t. \ o f«.) 

Die Auflösung dieses Räthselü fiadeu wir bei Por- 
phyr. L c p, 249. 

Bio Amulette (fvlanTaQia zu diesem und ahn- 



ipdg^ vipatvovatr nXtTtogfpvQre, ^ttvfta Idf'n^t, 
iv d'vi^cn ueyaov^a' di;w äs ri ol &vgui ela(p' 
(ti fi^p n^o% BogitWj mnaißcnal up&Qtanotaiv^ 
ul (fai 9K^dc ZVavov tia^ ^Hmqai ovd4 ti Mtitfi 
updgiQ iü^XOifteu^ «U' a&ui^imp d^o'( ifinf* 
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liciien Zwecken bestehen aus gewissen Schriftzei- 
cheDf nur Wenigen, ja ^elleieht Niemandem ter^ 
staudlich, welche für jeden Gegenstand anders und 
eig^thimlioh geschrieben sind, und dem m* sohA» 
tsenden Kinde um den Hals gehangen werden. Die- 
sen Gebrauch habm aber die kriechen ncndi mit 
andern Völkern aus der alten imd neuern Zeit ge- 
mein. So enählt uns Plutarch von den BAmen^ 
dais sie die lieiligthümer der Gotter in ihran Busen 
trugen (CamiU. c 21.)? M in ihmm Busen 

in den Schlachten stets ein kleines Biid hatten"^)» 
Aus Shakspeare sehen wir^ dais auch bei den 
Engländern der Gebrauch der Amulette, wenn auch 
£u dnem andern Zwecke, nicht unbekannt undr^ 
und dalk z. B. der König Duncau 

Scbmr fleioigeaiidile ' 
Hit Scbwttkt und Schwlren» jammenroll ßuB Auge 
An ientn schon clie Knnst gescheitert^ heilt er 
Lm ihren Hals *ne goldoe Schaamünz LUogend 
Mit heiligen Gebeten^)« 

*) Derselbe auch bei Sylla c. 29. xQvaovv 'frroAilwj'Os 

4p w xoXti^; vmi Homer Odjiiea V« 346. 

airaQ intjv j^f^jfoatv itpaipiai titiiCqoio^ ,i. 

Sbakipews. MMsbotb. act. 4. sc. 3. 

Strsnf;elj*»Tiiitsd peoplet 
All swoln and olceroos plllhl to Üie 
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Ich bin gweigt zu glauben, dafis diese Schrift- 
zeichen woraus die ^viaxtofia beitdien, nichts 
anders als die geheimen wunderbaren Zeichen dea 
Pythagoras sind*)« Hat sich doch anch noch so 
vieles andere Fabelhafte dieses grofsen Philosophen 
in dem poetischen Leben des heutigen griechi- 
schen Volkes erhalten, als seine Metempsychose 
(Seelenumwandlung), wodurch es erklärbar wird, 
wanun man auch noch jetzt bei uns jedes geist- 
leiche Kind, sei es im Ernste oder Scherze, eine 
nctXai^ä yjvxi^i (alte Seele), d. h. eine solche, welche 
vordem schon einen wosen gestorbenen Mann be- 
wohnte, nennt« Auch der Glaube an die prophe- 
tischen Erzählung^ der aus dem Schemtode xcnträ- 
vevfia oder xavTav€v<ü (herunter wandern zur Un- 
terwdt) Erwachten, z. B. dais sie in der Holle 
oder in dem Paradiese gewesen seyen und dort die 
Terstorbmen Freunde und Verwandten gesehen hat* 
ten etc., und welche nicht weniger als Orakelsprüche 



The rnere despair of sargerj, be cnres; 
HangiDg a golden sUmp «boat thelr oecktf 
Palon with boly fnymt 

*) leb erimiere bfcrbei die Leser aii dts itit^reAfa 

des Pythagoras, welches noch heul zu Tage die //rt; oi/.aJf^ 
(Backengesch wolst [Memps ] zu Ii eilen im Stande ist) y^a/i- 

^ttmp uat ovirßoXtxiSv (ß^fi»&§y vAß fth notPoXüyovftivm' xtna 
^(^mv, %mf ^ i)J/ifyü^fUm9 man %tntq uiptyfMuq. Porpbj'* 
rtoi» Vitt Pytbagor» p* ISS. 



Digitized by Google 



17 

gelten^ ist zweifirfwhiie von diesem Weltwmen auf 

uns gekommen. Ferner weiis man vom PythagoraS) 
da& er Kraft sdnes WoHes dem Fluge des Adlers*) 
Halt zu gebieten und die wilden Bären '^'*') zu 
digen verstand; aber ist es nidit aiidi imseni 
Priestern bekannt, dafs man ihnen nochjetzt die Kraft 
des a<)ro(>€<T.u<jg(da8Todaahexen)zusohreibt. Mandie 
scbarisinuige Reisende, wie Pashley, haben dies 
sdion bemerkt, allein dals unsere Priester ihren 
Zauber bis auf den Himmel ausdehnen sollen kön- 
nen nnd*^) den Raben durch ihren Finch zur Erde 
niederschlagen, das war Herra Pashley wahrscheiu« 
lieh nicht bekannt Woher stammen* (fiese Ge- 
bräuche des heutigen Griecliischen Volkes, wenn 
nidit ans jener iddien Quelle seines Ursprun- 
ges? — 

Kehren wir wieder, auf die BetradiUmg der 



*} Porphyr. I. c p. 191; «ftoi' 6* vntQinu'mtvov oXvfi- 
maaif n^ioüOfuXovvjoq amov toiq yvüiQ(fioiq uno «t'j|^9 '^^ ^fQl 

xayayiiv UyiTaiy neA utaaxpriawna nah» afttmu J«mblich. Ibid. 

**) Porphyr. 1. C. p. 1^; irju fi}v yuft /lawlav äi^xrov 
h/imvofUwT^ %ovii ipoixovq xenaaxtap^ ipaa^y xai iTwuptiaofte- 
poq XQ^^^^ avx^op, yrnfäintq ti fidiii lud dy.QoSovoiq, ogxtaaa 

OV^ aXoyia ^woj. 

***) top xo^axa QtmH xov wpo^iOfWP* 

a 
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Kindheit des heotigeii Grieohen snriick. Die gewSlm*- 

lichsten Unfälle, welche einem so zarten Wesen, 
einer aufkeimenden Pflanze gleidi, in diesem Alter 
begegncB, sind Krankheiten jeder Art. Anstatt mm 
in solchen Fällen des Antea HiUfe m sucheii^ 
besitzt die liebende Mutter einen weit reicheren 
Arzneischatz. ab : jener, in ihren Zanbermittda, 
(^/iltsta odei yofjveia^ wovon sie so häufig Ge- 
brauch an machen Gelegenheit hat« Eine wich- 
tige und kraftige Zauberformel dieser Art ist die 
ms der Zahl und den Namen der Daktylen und 
K(»rybanten jener Menschen oder irialbgötter der 
cNpalten Zeit zusammengesetzte, indem man näm** 
üdi (iiQtfia xarakiyovTsg ixagov (leise jeden 
«inzeln henalilt). Phitarch. schon erzahlt uns 
davon, „ dafs sie die Namen der Idäischen Dak* 
tjrlen raswendig gelernt, haben, und dieselben 
gegen irgend eine Gefahr gebrauchen, als ein von 
liebeln befreiendes Mittd, leise jeden einzelnen 
herzählend*)." Noch heute geschieht es so, in- 
dem man mit beiden Händen die Hand des Lei* 
dcuden hält, und bei jeder Zalil, die man aus- 
fgpiricht, den Puls festdrückend sagt: 

gab einmal neun Brüder, und von neun bÜQ* 



*) Platarch. de virt. ol fi>i' yan ixt(fnn^,nnTfq Tn rttp 

ISadtiP zl(ixiv).v)y oioa«t«, ^Q(avrai ngoc; jo<s (jofioti-; w> 
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^^ben adit, ron acht blieben sieben, von sieben 
blieben sedu, von secbßen funi', von fiinfen 
,,vier, Ton vieren drei, von dreien zwei, von 
,9 zweien einer, von. einem gar keiner "^^.'^ 
Die Scfattderang dieser GebrSiielie aus der 
Kindiieit des Griechen ^ ^aehien genügend zu sein 
m unserm Tmwke; ud wir gehlen zu einer spä* 
tera Alters - Periode üben 

» 

§• 3i Das JUeiL- und Jiuig^gsaltert 

bt das EmA zu etnem.' trotzigen Knaben 

oder schüchtemen Mädchen herange wachsen, so 
bedarf es nicht mehr ab sehr der sorgsameir Pfl^ 
der Mutter, sondern, indem es sich je nach aei^ 
ner Gemuthsart seine Gespielen aussucht, macht 
es schon den Anfang mit einem sclbststandigen 
Denken und Handeln im engen Kreise der im- 
mer noch kindlichen Sphäre. Uaik und Liebe, die 
Haupttriebkräfte der Mensdiennatuv» offenbaren doh 
schon jetzt unter sclbststandigen Formen, und so 

■ 4 

trrt«") udiQcpol Toatf, xt unov 1?" ^vvt(( l'nfivav o/.io), 
xl flnov Tt; oxm oi f(pta, m utiov %i iqna oi f^, 2ti uaov %q tii 
ol n^m, id taiov nim ol TtaotQf^qf id anov tiaaiQO^ 

inov TOP ffa novQ$ Jbm^ (statt ouit tvaci), 

") Tovq KoQvßaviuq iiviq Tovq avtoifq tolq KovQfioiP elpui 
qaoiv xal iriq' Vta^ ona^ovq — — aQi&ftOP oi fikv f>- 
viu^ ol öt diHit Xi/ovatv, Sclu»liaat dt« Plato. 

2* 



Digitized by Google 



— 20 

wie die Gespielen jetzt sicli entzweieii, so adtutzen 

sie wiederum einander im Äugenblicke drohender 
Gefahr mit Belehrung, mit Rath und That 

Schon früh bekannt geworden mit dem herkömm- 
lichen Aber|plattben des Thürstehens zur Mittagszeit, 
rufen sie einander warnend zu, wenn die Mutier, 
ihre nmchtige Schfltzerin nidit zugegen ist*) ,,stehe 
nicht in der Thür zur Mittagsstunde, denn es geht 
dem schlecht, der^s thut'^'^V Unter den Nach- 
theilen und Gefahren, welche durch das Uebertre- 
ten dieses Gebots entstehen, sind anAer andern der 
Verlust der Stimme zu nennen, wenn man etwa 
dabei pfeift oder singt Sehr naiv und einfach ver- 
bietet daher auch ein Hirt schon bei Theocrit^*^) 



f'V ^ noqop TO ^nvqoifta rov ftiotift^gtov nni 

* t 

«*) Gewohnlich werden daher aacb in den Dörfern die 
Thfirea, welebe den gansen übrigen Tag dffen alehen, gegen 
llUtag wgeadbloeaen, nnd nm dieeem Gebot anf keine Weise 

zuwider za bandeln, pflegt mau daher während dieser Zeit 
der Ruhe im Innern des üauses. 

**♦) Theocrit Jdyl. I. 15 n. f. 

wt ol «Mi iqtfUia xolu fttnl ft¥l ma/hftiu, 

äHtt (tv ydg Sri^ BoQ9t^ %n M^mSoq üAfm illE?, 

xnl T«? fiwxoltxfii; inl lo nUov l'x«o fitaoa<^ 
V7IO xnv n%ihta¥ hiSw^it&u, etc* 
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Thyrais sement Mithhrten gerade zut Zeh dieser 
bösen Stunde: 

Nein wir dOrfen nicht» Schifcr, wir dfirfen nidit flSteii des 

Mittags , 

Scbeui'od die Racbe des Pao; er schlunimert vom Jagen 

ermüdet 

Immfr um diese Zeit, ond leiclit ist der Böse n rei^^n 
Zinimid schnaubt er tieta «os der Rsae die iiilterale Galle. 
Aber — do, ob Tbjrsis» da Iceonsl ja die Leiden des Daphnis 
Hast es aocb weit gebracht in der Konst des Hirtengesanges 

Komm hier onlcr die Uliiie elc. 

CUebersBtnuig Biiideaaoii.) 

Uns iiiteressirte es 9 in dieser angezogenen 

Stelle einen Vergleich mit der jetzigen, gleichsam 
ererbten Sitte 2a geben; allm nicht minder inter* 
Gisbant ist es zu sehen, wie poetisch die Gewohn- 
heit die Mittagsruhe za halten, aosgesdunuekt ist, 
eine Gewohnheit welche die Natur selbst, die zu 
dieser Zeit nihen zu wollen scheint, dem mil- 
den schönen Griechenland geboten hat. — 

Tritt der Knabe in das Jünglii^^salter ein, 
so vcrläfst er die Kinder - Spiele, gleich wie die 
erblühende Jimgfrau, wenn sie aufhört üind m 
sein, die Puppe bei Seite legt, mit der sie bisher 
tändelte. Ein nie gei^anntes Gefühl bemeistert sich 
der sehnenden Brust und die beflügelte Phantasie, 
von den schönsten Träimien gewiegt, schiel die rei- 
zendsten Bilder die der rosige Thau der Freund- 
schaft und Liebe benetzt Uiuavis treibt es den 
Erwachsenden, hinaus in das stiurmbewegte Leben. 
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Nieht mehr wie sonst Tertiaut er dem Gespieiea 

seine Geheimnisse; er kennt jetzt nur eine Freun- 
din, die Natur, die Einzige zu der ^ seine Zu- 
flucht nimmt; in ihren Busen schüttetet jetzt Freude 
und Schmerz; die Blumen des Feldes, unschuldig 
wie er selbst, befragt er um sein künftiges Loos; 
da tindet er die Königin. der Blumen, die Uose, 
er nimmt ein Blatt von ihr, hn kindlichen Spiele 
legt er es auf die halb geschlossene linke Hand, 
schliß es mit der flachen Rechten und forscht so 
mrsdiämt nach dem Ueiügsten was er jetzt in sei- 
nem Busen trigt: ob seme glühende Liebe belohnt 
werde .oder nicht. Hört er den Knall von. den 
sersehlagenen Blatte, so ist er 'glücklich^ im andern 
Falle ist ihm namenloses Unglück bereitet So lie- 
wteint der arme Kwfidgtjg sdioa tot zwei Jahrtau- 
senden (bei Theocrit"^))^ . seinen Unstern init./den 
Worten: ,,ioh erfiihr neulidh, da ich eitämMäi 
ob du mich liebtest, dai's das Telephilon (das ist 
das Rbsenblätt oder Mobnblatt> als ich es anboblug, 
keinen Knall gab, sondern daüs es lautlos in der 
zarten Faust zerplatzte '^^). 



*) Theocril. layll. 3. v. 28. 

^) Der Scholiast erklSrt ons nSher die Wirkaog and 
Eigcoscliaft dieses ffiUtpdoif und das was es eigeoUicb war. 



I 
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Aber reich aa andern Mittelu.iür dea Jüng- 
ling wie fiir die Jungfrau isl dlesoa ptontaiioeiche 
LebensalteTt um diese ro3j^e ^Spur der Liebe m 
ymSo^eUy um sieh sät. dem geliebtea G^enstande 



ovdi TO tfi)J<f)iXov nntfiiu^trto to rtX(rTf'iyrjtia. h> alXott; y{iu(f.i- 
%ai null ouim' oväk iQ i^ktifilov novma^äftevQv nlaxm/fiMf. 
TtiXf^pUitP de ifi TO fvXlov tijq iV/ijxa>yo{. uXloi äk ßmw'tiv 

ßamm na^ t^P i^n»p to TfiXfyiXop, xa* »hftTOfUPOP €l 

i^v iqffi^tvoit^' (l 6 ovK un(%4Xiif o%i fnoovvta$, tX^Tp:ui di t?^- 
X^tpt),ov^ y.(ti(c y.oiruiiiav lov t rr^oi; c6 (), oloy^l dijXtfptXov i* 
or, TO driXovy tov (p(Xov. "AXXw(;' to t-qX^q^iXop qiC,(ov h ^aft,- 
fxvmdtq' xäxmd-iP avaßaCpH igUXotror, tov$ dk xXvPiaq fj|ff* 
SfaXftifi^ ^ff/Coy«e9 fßm&afiuUmg' t« $k tpifXXa fom t^ oneiqOfUp^ 
jiwiw^ Xoßop iipitjatp UulQttdfi' ip ^ TO an/futa, 06 tmx^t^ 
fupov^ o ^tuftumrtu xai Tvnovq waq laftßaPH* otf fid- 
rop M tag ;f«ioa? to TTjAf'qpUov, «11« laxl M tw» »ftoi^ T»* 
^^iTf^y tQÖ-' Ol« xat ml i()V mi/i j , anfneiooiyin luv \^6(pov, 
AXXcjq' Tiv^q roiv 4qwtixujp to trjXiipüoy ^nl i6v otfiov Tt^/ir*«;, 
^ lOP naqTioVf inixQoifOva^ ml iuv ^^v ifjv&Qoy ytrffctu, naXovV' 
Tf$ avro q6^w¥j voftillovotp iymiaaBm vno %»p iftmfiipup* rav 
XQmoq ^ tftng^iaM^oqt ^ iXum&htaq^ fuatia&a»» nlattiyfi/m 
d^ TO nlataympiüp, sforc/ia^cero Sk, ijyovf^ nQoai^Mmo ^ avtoi 
t^uffiov, und Idyl. 11. 66 — 57. 

}'q>fQov dt TOI ti iiQU'u Xivuu, 

Wo der Seboliasl wieder wgii 

vfi^;, fCTTO Tov TtXuofJfiv, o igt. i/'O^ii*'. Ttd-int^ yuo ainu /.aia 
%ov urtix^qv, Kul %6v Xt^oofOP ddmvkopf Tvnwvtft t}^<7^'i^< /.^"j^j 
nal ovtu ai]fiiiovrtat, it a/anwnru ano rutv ig^fUptty' oiijgfq 
Mal uno TOV 1^9 nkataympo^ ^fto^ov^ ü at^o^pm^ inta^wM^, 
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zu beschäftigen, und voizugsweise mit ihm geistig 
2a leben. FUoimert das Aoge, so «pridit gleich 
der, in Sehnsucht und Hotten schmachtende, Jüng- 
ling ,,mdn'Auge flimmert, ich werde Jemanden 
sehen der mich lieb hat*).'^ Auch (bei Theo- 
crit**) sagt gleichfalls Kwfiaqi^q „mein rechtes Auge 
flimmert, soll ich sie etwa sehen Eben so l^t 
man auch auf die xoaxtvofiavTBlix (Siebzattberei) 
keinen geringen Werth, und die xoaxLpofjLuptig auch 
xovxxogixiQa (Bohnenwerferin) genannt, weil maa 
sich der Bohnen zu dem Siebe bedient, weiis er- 
staunlich viel von der Liebe und andern Geheim- 
nissen zu sagen. 

Durch die Ttocxivofmvtiq 'Ayqom hat auch 
schon Tityros bei Theocrit***) erfahren, dafs er 
von seiner geliebten 'AyLo^iUuq trotz aller seiner 
Hingebung nicht wieder geliebt wurde, und be- 
klagt seil Schicksal in folgender Weise: 

Aucli was A^roio gesagt, die Siebwahrsagerin, ueulicii: 
Als sie Aehren sich las« dea SchoitttTu folgend, ist Wabrli«*it 
GäuUcb liiog ich an dir qdiI da, du liebtest mich garnlcbt 



♦) TO iiov Unetif, 

*♦) Theocrit Jdyll. 3. v. 37. 
*♦♦) Theocrit JdyU. 3. v. 31. 

tlp oXoq fyxHfiutf TV di fuv Ao/or wSiifa itonf. 
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Euie der imfeUbatsten Propheseiangeii in Be- 
zug auf die Liebe und die Wahl des geliebten Ge* 
genstandes ist fiir die Griechische Jagend die Er- 
öffnung des KXrjSovag. Es geschieht dieses näm- 
lich unter einer besondem Feierlichkeit, welche 
am 25sten July am ISauienstage des heiligen Jo- 
hannes Tov KJioiSovov stattfindet, welche näher 
2U betrachten unserer Aufmerksamkeit werth ist 
Einen Tag vor der Feier wird dn zweihenkeliger 
Krug (gaui^a oder Xaim genannt, der dfiq)ogevg 
der Alten) mit Aepfeln TollgefiiUt, weldie mit Nel* 
ken, Goldstücken und Ringen ausgeputzt, und schon 
tarn Voraas besämmten Personen zugesagt sind; 
er wird mit Wasser Übergossen, an die Oetfnung des 
Kruges wird ein Schlois gebunden and das Ganze 
in den Garten oder auf das Dach des Hauses ge- 
setzt, damit dadurch ron den Sternen die Zauber- 
wirkungskraft gewonnen werde (va äg^ovo^i^cOy). 

Am folgenden Tage tragt man diese ^AiAVa 
in den Kreis einer zahlreichen im Freien versam- 
melten Gesellschaft, aas deren Mitte em Jüngling 
oder eine Jmigfrau deren Vater und Muttor nucli 
am Leben sind (^uavoxv^i/Jaro^) mit dem Ge« 
Schäfte beauftragt werden, die Aepfel herauszuacli- 
men. Wer zu dieser Ceremonie ervi^lt wird, setzt 

sich vor den Krug, dreht den Schlüssel in dein 
Schlosse herum, als wenn der Krug wirklich ver- 
schlussen gewesen wäre, taucht seine Uand hinein, 
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wartet aber «oeh bis Jemand üub der GeaeUsehaft, 

JüDgJUng oder Jungfrau, eiii Distichou auf deu Apfel, 
den er bereita ia der Haod halt, gesongen bat^> 
und lum erst zieht er dciiselbeu lierausj uad über- 
reicht ihn dem aus der .GeseiUchaft, für den er 
ursprünglich bestimmt war. 

Man ist dabei sehr bedacht das Distichon uiohl 
zu vergessen, und daher schreibt man es entweder 
sogleich nieder, oder wer im Sohieiben un^rfah^ 
rcn ist, prägt es seineui Uedachtaisse ein. Meh- 
rere Nächte hinter dnander bewahrt nan die Per- 
son den Apfel^ den sie bei dieser Feierlichkeit 
erhalten hat, unter ihrem Kopfkiasen, und was de 
während dieser Zeit träumt, dient ihr als Krklä- 



*) Die^e Scene fing gewöbnUch mit folgendem Verse 
ao: titnacbet auf den xXridovaq im rinmen dee heiligen Jo* 
bannes, heat i/vird derjenige der glQcktich ist, «ufgehraden. 
Und wiederum: machet aof, damit aadi der ihrige (d. i. der 
Jangfraa Apfel) beraoskomme, und die blonde Glückliebe ihr 
Looa erlabre.^' 

tlpo^ftf i:ov ykfidnnt \" t' fuyiuvyov xrji' ;^«(ui', 

VYelclies aber aucb immer der Inbült der Distichen aeio mag, 
sie gelten als Orakelsprücbe für dieieuigeo PecBOoeo, denen 
der Apfel beslimmt bt — 

o) Das Endwort des letzten A'erses wird nach der Tonart, vrelclie nur fUr 
die Feierlidbkeil des nkf^i^Ofai anwendbar ist, wiederlioll. 
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rang und nähere Deotuiig 4e» erhaltenen Orakel« 

Spruches. — 

Hat der Jüngfing endlich den Gegenstand sei* 

ner Liebe gefunden, so versucht er es wohl, tief 
in seiner Brust dieses .beseeUgende Gebeimnifs zu 
bewahren; ducli bleibt es nicht lange den nei- 
dischen Aiigte der Welt verborgen und angstUoh 
bezieht er auf sich die bekannten Worte: „Am Gange 
8(&on wird der Verliebte erkaoat, er schaut vor 

bick und hinter sich um beineu Schatz zu sehen*)" 

Von der öifentlichen Meinung^ der Despoän der 

menschlichen Handlungen, gequält, welche ihm 
befehlend zuruft: ^«entweder sehr jung verhei- 

rathe dich oder sehr jung nimm die Mönchska- 
pnze*^)'^, entschlieist er sich endlich, der tief im 
Uuscii lodernden Flannne Luft zu machen, und 
der Erwählten seines üerzens sich zu erklären. 
Aber wie soll er seinen Entschlufs ausfuhren? Der 
Umgang mit dem weiblichen Geschlechte ist hier 
nicht isü frei wie in andern Ländern 5 ein junges Paar 
muls oft Jahre lang schmachten, ehe sich einmal 
eine erwünschte Gelegenheit zur gegenseitigen Er- 
klärung darbietet. Wie überall, so hat indeis auoh 
hier die Liebe ihre geheime Sprache, von Nieman- 

*) in ayani} 'vcu fpm^tfoq in ir^v rreoTiaifituiv tov. 
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dem als Ton den Liebmden selbst verstanden, Und 

so verkündet ein leiser Druck der Hand beim ra- 
schen Tanze d^ Geliebten melur, als der bange 
Mund noch zu sprechen wagt. „Wenn du niich 
von Uerzen lieb hast, so gieb mir ein kleines Zei- 
chen, drücke mir die Hand, wenn wir in der Reihe 
des Tanzes stehen'*')." — Haben sieh die Yeiüebleii 
einmal so weit genähert, so dürfen sie nicht langer 
in diesm gliicklichen Zustande stiller Liebo ver* 
harren, vielmehr hört der Jüngling in allen Gesell- 
schafteu die spottenden'*''^) W<Nrte: ,,dem Verbei- 
rathcten gieb einen Ivufs, dem Unverheiratheteu 
einen Stein, er soll denselben mit Schande nehmen, 
um sich eine Frau zu suchen***)," 

*) av fjC ayun^^ jiov tjjp xrtgdiuv^ dflU fiov orii^aöwu, 
Sray tgqtnovftip *q top x^^^% ^^^^ "^o x'^^* 

¥ci ftri^ij ital T^v irtQüjitip i^a va *VQfj ywmuiim, 

Mao erianere sich hierbei an die BeleidigaBgeo^ wtkUe 
die Sparlanerinnen sich bei unverheirathetcoMäaneffO gewöhn- 
lich erUabteo, iodem sie dieselben mitten ans der Gesell- 
schaft zogen nnd mil Peitsehenhieben tractirten. Athenaens. 
Lib. Xlll. Und wenn aneh die Griechiacben rraoen html 
2U Ta^c nicht mehr den ehelüäiii Siauil &o öU« ng züciill^fii, 
so sit'liL man docli St ilen jel/.l riocli in Grieclieoland Unver- 
ehelichte des beirathsCiihigen Allers und nur ;illcin der lang- 
jährige verbeerende Krieg in der letzten Zeil, niufsfe eine 
Aosnahnte gestalten von emer alten bericSrnmlicben Sitle, wo 
alte heiralhaßlbigen JingMni;e gezwangen wurden so heiratbeny 
wovon schon Slrabo (Lib. X.) sagt: yttfuiv fih a/ca nimq 
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§• 4f Sie Heirath« 

Gezwungen durch die Macht der strengen Na- 
tionalaitte, und . von der ebenen Leidenschaft ge- 
drängt, ist der Jüngling nun im Begriifc sich mit 
der Erwählten des Herzens öffentlich zu verlo- 
ben*). Aber noch bleibt ein Hindernifs zu über- 
winden, welches seine schönste Hoffnungen zu ver- 
nichten im Stande ist, wenn gleich beide Lieben- 

*) In seiner Walil pfli^gt der ffioge Grieche immer sei- 
nes Gleichrn za suchen, am wenigsten aber trachtet maii| 
\vi«» »'S wohl ;iin]<'[ wl'Jrfs "jf'.sc hit lit, ^roFse Reichthümer ilurch 
die. ileirath zu t;« winnen. Es heifst daher auch schon sprich- 
wMitcli: t^d^r Arme hat eine Arme m sich genommen, imd 
Gott list ihnen viele Güler gegeben*)." So me: ,,derjenl§a 
welcher Unsend Hyperpyra (Goldstiiclce) heirathet, und eine 
hSfaiiehe Fran damit bekommt, dem gehen die Tansende bald 
zum Teufel, aber die hiifsliche Frau behült er*)." Aus tlie- 
sein Grunde «rebrn dahfr auch nicht selten die rpichslen 
Griechen ihre Tücliter sogar ihren Dienern, ohne iiücitsicht 
auf den niedrigen Stand d<Tselben, wenn sie diese nur im 
UebrigSD Dir w6rdig dazu halten, indem sie mit Themisteciee 
segen: dafs sie (är ihre Tdchter lieber einen Hann haben 
wollen, der Gold gebranchl, als dafs deraelhe Gold hsile, 
ohne i'hi ^y'üiäl^er Mann zu sein. (Valeiius Maximus Üb. 7.) 
Plalarch Themistocles. 

nl i 4h6^ noXl« xoAce t£p ülwof« 

*) 'nov nä(jii ;^/Xta n^QnifQa 

xul xtmovSiu yvvaina' 
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den schon in innigster Seelen •Verbindung sind. 
£s handelt sich um die Einwilligung der Eltmi, 
ohne welche keine Verbindung in Griedienland 
geschlossen werden kann. Schon Hero sagte zu 
ihrem Leander: „öffentlich können wur nicht eine 
gesetzmaisige Ehe schliessen, da es meinen El* 
tern nicht gefällt'^).'' — Ebenso sagt Andro- 
mache: Mein Vater wird für meine Vermalilung 
Sorge tragen, und es ist meine Sache nicht, dar* 
über zu beschliessen**;," 

Dm nun die Gunst und die Zustimmung der 
Eltern zu erlangen, ist keine unmittelbare Bitte zu- 
lassig ; die Liebenden müssen ihre Zuflucht ku den 
Heiligen nehmen, um durch deren Vermittelung 
tum Ziele zu gelangen, und hier sparen sie keinen 
Weihrauch und keine Geschenke, damit ihr Flehen 
Gehör finde: ,.ich gelobe dir, heilige Jungfrau, eil« 
berne Lampen, wenn du uns Hinge an die Finger 
steckest; ich gelobe dir, heilige Jungfrau, häufen- 
weise den Weihrauch, wenn du uns Kranze aui 



*) Mosaeos de Ucrooe et Leaodro ed* III, Röm. Lqgdaiii 
BataToram 1737. 179—80. 

**) Eoripidea Andromacbe 987. 
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den Kopf setzest*). Wedisdseitig ermadinen 

sie sidx: 

rfVm Kirclit&äre an bis in die Mitte Aet 
Kirche, bekreuze dich vuul beuge das Knie, viel* 
leicht gewinnst du mich dann^)." Und wie die 
Liebe feste W urzelii geschlagen in der Tieie sei* 
nes Harzens, so setzt er auch Gut and Blut danm 
sein Theuerstes zu gewinnea« In schwärmerischer 
B^eistemng ruft er aus: 

„Lieber will ich von meinem Blute einen Brun* 
nen auf der Erde sehen, als dais ich einen Andern 
sehen sollte meine Geliebte küssen." 

^^Lieber will ieh mein Blut auf der Erde eine 
Dreschtenne werden sehen, als dafs ich Jemaiul 
mdne Geliebte sollte kränken sehen^«).'' 

Mehren sich die Hindernisse, so iaistiim Ver- 
gfmtomg und seine Iddenschaftliehe Liebe kennt 
keine Grenzen mehr. 



TUtfott crot», Tiavnydt üov ilat^fiwra xftrövXta 

) KukXiov Vft »fTöi 10 fitita fiov *q 11) r yrjwumiuy ßfivai^ 
naqn va iöo) irjv riyurttn uXkoq vn Ttjv fpiXridjj. 
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K^e Fiirelit schiedet ihn ab und feine Ge- 
fahr ist groDs genug, um ihn von seinen Unterneh* 
mungen abzuhalten, und lant bricht er in die 

Worte aus: 

Tausend Messer und Schwerdter mögen auf 

dem W^e sein, ich zertrete sie mit den Füüsen 
und komme zu dir'^).'^ ~ 

Ja, vor deiu Fenster seiner Geliebten stofst 
er sich den Dolch in Arm, Schenkel und Wade '^'*^), 
um zu zeigen, wie er AUes für sie gerne erdulden 
will, um zu beweisen, da(s nur der, welcher gleich 
ihm zu solchen Gefahren entschlossen sei, es wagen 
dürfe, ihm seine Rechte streitig zu machen. Sieht 
er dennoch alle seine Bemühungen fruchtlos schei- 
tern, und sind diese Beweise von Hingebung und 
Treue nicht im Stande seine Geliebte aus der ty- 
rannischen Gewalt der Eltern zu befreien, so nimait 
er, überzeugt dafs seine Geliebte von gleichen Ge- 
fühlen der Liebe und Treue beseelt sei, seine Zu- 
flucht zur Gewalt; mit den Worten: 

„Die Mauer will ich hinaufsteigen^ den Alten 
zu suchen, und er mag wollen oder nicht, ich mufs 



ylouimnaiüi tu xal nfgpia x ^X^l*'^ f*^^ iot'ya. 

Dia auf aolcha Weiaa eotataodaiien Woadan ood 
Narben bezeichnet man mit dem Worte f^VM^ welches aioa 

Wunde, die uiau älcii willkuhdick zagerüg^« bedeutet« 
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seine Tochter haben *^y' dringt er in das verschlos- 
sene Haus ein und raubt so in Gegenwart eines 
gewaltsam dazu mitgebrachten Priesters^ seine Ge- 
liebte aus den Armen ihrer unerbittUehen Eltern, 
flieht mit ihr zu dem nächsten Dorie, wo sie die- 
ser Priest^ in der Kirche sogleich trauen mu& 
Gewöhnlich leistet dabei die Jungfrau nicht den 
geringsten Widerstand, indem ihr diese mit Gefahr 
des Lebens verbundene verwegene böse 1 hat die leste 
Ueberzeugung giebt, dafs sie dieses Entfuhrers einzige 
Gattin lebenslang bleiben werde, und dais sie von 
keinem andern Manne so viele Achtung zu erwar- 
ten habe, als von dem, der um ihren Besitz sich 
so vielen Gefahren Preis gegeben hat. Diese Ue* 
berzeugung versöhnt denn auch alsbald die Ij^ltern, 
und der kühne Jüngling bleibt dann im ungestör* 
tan Besitze seines so theuer errungenen Kampf- 
preises. Eine solche Gewaltthätigkeit findet aber 
niemals statt, ohne zugleich den Priester zur Seite 
zu haben, und weit entfernt etwas ähnliches wie 
bei d^ ä()7iayu6q der Alten dabei im Schilde zu 
fähren, hat die Entführung nur den heiligen Zweck 
d^ Ehe. Diese Gewalt -Ehen finden indessen nur 
sehr selten statt, und wir kehren daher zur Beschrei- 
bung der auf gewöhnliche Weise geschlossenen Hei- 
rathen zurück. 

tip toixov /khf uPttUKim ¥a pa fi^ top f4(fOP 

3 
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§• 5. Die lloehzeitfeiert 

Sind die Eltern beidmeits eiBverstanden, so 

iadea sie schon 8 Tage vor der Hochzeit die Ver- 
wandten und Freunde zu dieser Festlichkeit ein^ 
und diese schicken alsdann gewöhnlich iva tcqlov 
(dnen Schaafbock) iiia cpfjvgvk 'ipwfiia (einen Ofen 
voll gebackeiien Brodes) Wein und andere Lebetus- 
mittel für die acht Tage, wo man in dem Hause 
des Bräutigams verweilt An dem bestimmten Tage 
versammeln sich die Hochzei^kste in der Be- 
hausung des Bräutigams und geleiten denselben 
in das Haus der Braut, welche oft meilenweit ent- 
fernt wohnt i die angekommenen Gäste werden nun 
vorerst mit xaXoQtyi.xa (IU>sinen) und ggayaX§a 
(gebackene Erbsen^ die TQOiydha der Alten) und 
mit Wein in Fälle bewirthet; alsdann wird der 
Pfarrer des Orts von dem nagdvvfKpo^ odeiKom- 
paros zur Trauung selbst abgeholt, und es geht 
der Zug nach der £arche indem der Kompar^ 
%ä eifpava wü räig XafiTidSeg (die Knnze und 
Fackeln) welche er auf seine eigenen Kosten zu 
besorgen hat, mit sich fiihri Die Braut in kost* 
barem Brautschmucke und das Antlitz mit einm 
xoxxmi cxtmi at^vccCMSiXfi (rothen ScUeier mit 
goldenen Tressen verbrämt) verhüllt, verlä&t nun 
ebenfaUs das Innere ihres Hauses, und wandelt, 
von Freundinnen und Verwandten b^leitet, feier* 
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licli zur Earche. Hier angelangt, beginnt der Prie- 
ster die feierliche Hanidlung mit der Vorlesung 
-von religiösen Gebetformeln, setzt danu die gecpava 
auf den Kopf der Brautleute und tauscht dieselbe 
dreimal herüber und hinüber j ein Gleiches thut er 
mk den Bingen; alles aber in Bezug auf Kränze 
und Ringe alunt der Komparos alsbald dem Prie- 
ster nach, Endlich schliefst die Ceremonie damit, 
dafs man zur Erinnerung an das iv Kavcf rfjg Fa- 
hXaiug geschehene Wunder aus mer bereitstehen- 
den Flasclie ein Glas mit W ein füllt, und wedl- 
selseitig das Brautpaar daraus trinken lafst, ebenso 
auch den naQavviicfOQ und die nuüupv^i^^. Wir 
halten es für fiberflüisig darauf hinzuw^en, wie 

die erzälilten Hoclizeitfeicrliclikeiten in den mei- 
sten Stücken mit denen der Alten übereinstimmen. 
Allein die Erwähnung des Wasserglases*) voll 
griechischen Weins, aus welchem Braut und Bräu- 
tigam, Komparos und Komparissa iliren Zug ge- 
than, reitet uns d^ Weinstocke nachzuspüren, von 
welchem dieser köstliclie Trank gewonnen worden. 

Der Perserkonig VfuiftfjQ sagte einst zu sei- 
ner Tochter 'Oädzig folgendes: 

„Wir machen jetet Anstalt zu deiner Yerhei- 
rathung Tochter Odatis. Blicke daher um dich, 



*) In GriechenUnd trioki man nnr den Rani aas Wein* 
gllseni« 

3* 
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mustere Alle, nimm die goldene Schaale, fülle sie 
und rdiche sie dem, welchen du zu heirathen ge- 
souneu bist, denn seine Frau wirst du dann ge- 
nannt werden^)/' 
Ferner heifst es: 

,,Nachdem sie alle mit den Augen gemustert 
hatte, trat sie weinend ab**)" denn sie hatte kei- 
nen aus dem Kreise zu ihrem Manne haben wollen. 

Als sie aber sedier ^a(jiuÖ())/v sali***) in den 
sie sich im Traume verliebt hatte, gab sie diesem 
die Schaalcf). — Denselben Gebrauch erzählt uns 
auch Aristoteles^ f ) bei Athenaeus. 

Die Heirath wurde auf folgende Weise ge- 
schlossen: „das nach dem Male hereintretende 
Mädchen überreichte nach ihrem Gefallen die mit 
Wasser und Wein gefüllte Schaale einem unter 
den anwesenden Freiern; wem sie aber dieselbe 
gab, der war der Bräutigam/' — Auch sogar Pin- 

*) Atheudeus Lib. Xlll. Cap. 5. fi^iei^, Oiytufo Oihi- 
^iuiQi^oaau nariui^ '/.aßovaa x^^o^^ qtutXt^p am* nX^^oaaa doq 

xaia %QV vnvov igw/uro). 

•H*) h Ti7 Mwmakmrvp noXvftfa (Athenaeus 1. c.) o 

yuiio^ iylvkio töv de loi' rnänoi' ^dti ufiü lo dflnttn' tiotX-- 
t/ovtKii' Hfl' naXSa^ (fnikfji' /Ay.{^aiuv^v ti ßovkotto dovpui 
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I 



dar, ein Jahrhuudert früher als Aristoteles, scheint 
an dieser tpiah] etwas genippt zu haben, da er 
mit solcher B^dsterimg von ihr singt*): 

„Wie wenn mit reieher Hand der Vater eine 
goldne Schaale falst, seiner Kleinodien herrlich- 
stes und des Oastmales Lust, sie dann mit dem 
sprudelnden Thaue des Weiustocks füllt, und — 
die hochzeitliche Feier zü ehren — seinem Eidam 
sie zutrinkt, und aus seinem Hause sie nun dem 
Hause des Jünglings schenkt, den er in der Ver* 
Sammlung der Freunde mit dein ueidwerthen Glücke 
eines ihm gleichgesinnten Weibes beseeiigt'* 

Aber die Süfsigkeit des Weins hatte uns bei- 
nahe zu weit gefuhrt, nnd wir haben unterdessen die 
sehnsuchtsvolle Braut lange in der Kirche warten las- 
sen. Wir geleiten sie nicht wieder zurück in ihre 
bisiierige Wohnung, sondern in das Haus ihres 
Bräutigams. Wir sammeln auf diesem Gange die 
aus allen Fenstern auf ihr und ihrer Gäste Uaupt 
hefabfallenden TtaXogi^m*'^) (Bonbons, auch ro 



*) Piadar Olym. Vil. v. I ~ 6. 

**) Diese mtXo^iiixa^ aus den obesgeoanoten Früchten be- 
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7UHSUVQV genannt) und stimmen zugleich das Tri* 
umphfied dazu an: 

„Wir haben die schöne Braut hinw^genom- 
men, und die Nachbarschaft gleich einer geplün- 
derten Stadt zurückgelassen'*''^).'' Ist der Zug am 
Hause des Bräutigams angelangt, der Br&utigam 
wieder von dem Komparos und die Braut von d^ 
Komparissa gefuhrt, so harrt schon eine Jungfrau 
auf der Thürsch welle dem Empfange der Braut ent- 
gegen, indem sie ihr Honig und Nüsse mit Sesam 
aticdfii gemischt {fukoxagväov Uonignüsse), als 
Symbol der Reinlichkeit, des Fleilses und der Fmoht" 
barkeit anbietet. Nachdem die Braut von diesem 
jüBXoxaQvSov gekostet hat, wird auch unter die 
Hochzeitgäste davon ausgetheilt Bei ihrem Ein- 
tritt ins Haus wird das am Eingange liegende Pflog« 
schareisen (yvpi noch heut zu Tage genannt), von 
den jungfirauliohen Fufsen der Braut betreten. 

^^MfiSiv üaao} xcacov^ „Nichts Böses 

soll InneingAen^ schrieben dtö Alten wenn eine 
Braut zum ersten Male ihren Einzug in das Haus 
ihres Bräutigams hielt, über die Hausthure; und 



stehend, entsprechen, meichglaabe, ganz genau den qnvyet^ 
fOT« avKu Cgebackeuen Feigen) und iQ^yalta der AJtea die 
gleichfalls za diesem Zwecke gebraucht wurden. 

*) WörlUcb: das fanifach gemalte Rebhuhn. 

**) in^g€if(€v zrjv Tt^gSixa iiji' ntVTttnXoviLttafUPfiP 
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der Cyniker Diogenes verbürgt uns die Autorität 
dieses Gebrauehes diirdi die witzelnde Frage auf 
eine solche Inschrift: ,,wie soll denn der Herr 
des Hauses hinrnnkoimneii?*^^ 

In dem Augenblicke, wo eine Gretensische Braut 
arom ersten Male iä das Haus ihm Bräutigams zu 
treten im Begriff ist, ziehen die Alanner des Hoch- 
Zeitgefolges ihre mmaUSeg**) und wetteifmtd 
fitzen sie mit denselben Striche oder Kreuzzeichen 
auf das imtkpXmß (obere Thefl der Tbüre) ein, 
und üben gleichsam unbewuist die uralte Sitte ilirer 
ViorfabittD) das fii^Uv üaitw xaxojf auch heute nodbk 
symbolisch einschreibend. 

Jahre kng ist man bemuht diese Zeichen zu 
»halten und will man ja die Aussenseite des Hau- 
ses verSndem oder verschSnern, so sucht man diese 
eingeJaitzeiten Spureu der Uochzeitieier über der 
Thüre, sorgfältig zu schonen. 



*) Der Myrlbenkranz V^nm nicht rnehi\ wie Lei dtü Al- 
ten, als Scbmuck der Thüre beim Eiuzug der Braut überäil 
aogebracbt werden, weil die Janitscbaren ao alle a Beiranis- 
festen ibre Ortas und JUcwcbeea mit Mjrtheo bescbUgen; dieee 
Sitte darf deshalb an keioem chriaüicben Hanse stattfindeD 
uod vrird Icaam an einer Kirche geliUen. 

**) TtaaaaXCdgq (von nuaauloq naaota.cm oder nuonaXfoxoq 
nagelföriuig; daber aucb naoa€dtvfit einnageln (vide Aescbjlna 
Promethens) nad nicht efwa von synao^ein Pascha der Türken,) 
werden die nagelftmi^ Dolche ganannti welche die Griechen 
tf ots dem Tfirkiichen Verbote beaUlndig in ihrem Gürtel tragen. 
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Nachdem sich die Braut in das für sie im 
Innern des Hauses in Bereitschaft gesetzte Gemadi. 
iTiagog) begeben, welches mit den schönsten Tape- 
ten ausgeschlagen und mit kostbaren Vorhängen 
u. d« gl. Verzierungen auf das Prachtigste ausge- 
schmückt ist, und eine Weile dort von den Fest- 
lichkeiten des Tages ausgeruht hat, erscheinen die 
Frauen und Mädchen der hochzeitlichen Gesell- 
schaft, legen einen Knaben auf ihren Schoois und 
es beginnt von allen zugleich, oder anch nur von 
einer derselben, der für diese Gelegenheit allein 
bestimmte Gesang, nagixa*) genannt Hierauf von 



*) IS'vcpij fioVf xvQu vv(pf} fxoVy TioXXri vuv ij tfi)7i aov. 

'A vi)gf V(t qfy.L 6 JS^voirai vu fex;; to xOQjii aov x« T, A« 

ßraat» raeine gutp Braut, hoch sollst da 1t>ben; 

Uod 80 lange Vr^rsiaas (eio Gebirge) steht, soll dein Kdiper 

gesund bleiben a. s* w. 
Ein Ibnliehes Lied netfuta oder iiu6-al«ftta bat uos Tbcocrii 
Jdjlle XVI il. aufbewahrt. 

avtxa TVvSftQeu» xaztxXn^aTO rav ayanijTäv 

itvactjffnq 'EU 

Midov d' ofja nuaui fp fiiJLoq tyit^tnioiaai 
noal JUQiTcXextotq' ntffi f ta^t ditfi Vfiivalia' 
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diesen Frauen b^latet, tritt sie in feierlichem Zage 

aus ihrem nago^ lieraus, und schickt sich an, den 

CMlctir fAhf xQifSffyt» mgaw j^^y avrov tv, 

nuioSnv iq ßa&VP oq&qov, ind xat IV«; xai aw, 
itttq ho^ trsoq Miti-mc T(n rvoq ^de. 
OXßie yuftß^\ uya&oq t<? inimaqiv iqx^fidf^ %q$ 
iq 2nu^av, onoi c5 "AAo* ugi^^^q, (oq ävmcuo, 
fiovvoq iif afii&doiq KgovCda» J(a tuv&^op i^k 
Zwaq tot &vymiQ vno %o» fUap i^no x^*w, 

^ ftfyn tot NC TÄOftT tt fifjrtgi rinrnv ofiotov, 

auufq yaq ntiaui, oityoftähy,i<;, t]^ i^uöfioc; tavioq, 

xfTQuxiq f^i^xovja xoQoUf &fjkvq vtoXaüt* 

top ovd' «y T*5 afi0fioq^ Inc// 'EJJp^ netq§iamß^, 

ytu/g^ fiiyakfj ar dv/dgafie xoofioq uQovQa, 
f] zroTw, xvTtff.ntaaoq, rj agftnti Oioonloq tnnoq' 
t/jjf xru (i godox(iiaq^ *EXtva ^axtÖaC^ov noofioq, 
ovti Tiq iv rotXng^ nwMiitu tqfa TOiuvra 

ov IM» ot m&ttQttif Tiq iniettu» MQovijam^ 

Wi; EXiva' tdq narif; in ofi^iuoiv ifiigoi ivzi. 
lü HoXuy o)xa(^U()()u xogti, Ti fih oixhiq fjdri ' 
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sogfflMmhai Biauttanz"^) ^viig vvfi^p^ tov 'xOfo^"^ 

zu tanzen, indem sie einen Chor von 15 bis 20 Per- 
sonen, in deren Mitte ein Lieyerspieler den Tanz 
mit seinem Instrumente begleitet, anfuhrt oder we* 
nigstens, wenn sie lieine Freundin des Tanzes ist, 
um der Form zu genügen, eine kurze Weile L^^tto- 
isVQitov tanzen mnfs« Alsdann b^ebt sie sich wie- 

yga/ifia^ta f iw <pXow yfygaxfutM (iS^ mMQuip t*9 

avyvoCff) /jotqtgL ^^2fßovfi 'JElfvaq rpmov (tfii,^ 

fVTtxviijv, jKvngiq dk^ ^la K.xmqv;, iaov fQaa&at 
dXXdktav, Z(vq d^, mgovCSaq Ztvq^ äq>&iTOV ikßoP^ 

lvvü<i xtXaörifrri dvaa/viv (itxöixu ö(i(j^i't 

*) Es ist wanderb«r, ^vie dic8«r mit dem aralten so 
Dshe Terwsadte Gshrsack, d«ri;h so yiele Jahrhondcrte bin* 
durch fast anverliidert geblMsn ist. 

Wir verweise Q auf das gegen 397 n. Chr. in Phrygien 
gehaltene ConciUom, welclies einen dieser HochzeiUSnze 
streng verbietet. Aach andere Coociiien babeo mehrere, bei 
den fiochzeittänzen iblicbs Hyipnsn, als heidnischen Ur* 
spnings» Mf dss StrsnfBte ontensgt« Allein sU* disso ffommen 
Hschtgebote dsr christlichen Kirche scheiterten m dem €hsnk- 
ter eloer Nstion, in welcher eise onerkllrhsre Ne^ng, die Sit- 
ten ond Gebräoche ihrer Vorfahren iiea and fest zu bewaiiren. 
wooderbsr gemischt ist mit frommer cbnstlicber GesinnuDg. 
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dar in ilureii ndgog mn Mszoraha/ ind ftimtUbt 

es der Gesellschaft das Tanzvergnügen fortzusetzen. 

Wir glauben passend anoh einige der übrigen 
Täiize der Neugriechen erwähnen zu können und die 
so sdiwierige Erklärung der Alt-GrieohisehenTfinze 
wird uns dureh die Bekanntschaft mit den viden 
Terachiedenenl^ai2e& avrodetij ooyjipuxta (von selbst 
gelernte Tänze) der Neu^riechen sehr leicht 

Folgende Arten werd!en niir in Oeta getittizt 

1) LdTioavQTog (d. h. der gezogene Tanz) auch 
XwtoTucog von der Stadt Crhanea so genannt, be- 
steht aus einer Kette von Männern und Frauen* 
zmmeaif angeführt von einem VorlSnzer; welcher 
ein feines Taschentuch in der Hand hält, imd je- 
desmal drm Sduritle vorwitarts Wäd swet rüokw&ii 
thut, den Körper und alle Glieder desselben leicht 
beirrend, welches man «nodxo^MTju netmt'^)« 

2) nrjSr^x^og*'') ein lebhafte, mehr ein auf einer 
fitrile äüisgeführter Tanz, etwas' HhnUoh dem Ba* 
lance der Franzosen, welcher in zwei, drei, und 

*) Diese Benennnong sowoM als aath cKe Art des Tan« 
let, erinnert uns an den Namen des ersten Erfinders des 
Chors ^Cxtppoq, welcher denselben za Ehren des Gottes er- 
fanden hat; ^ij* n^zoi, qtaolv wqx,%tfavto ^Qvyiq int I^aßa- 
if^ ^«oiruay." (EnaUthins in Homer llbd* |6. p. 1078b) 
Nnch a«ioeni Nunca worde aaeh der Taut arsprfin|dicli 
Mtmm^ genannt; and ist aiclita als der 'Ol^iv^ <«^o« ;ro^ 
Kgtial (Athen. 14. 629. c, 630. b.) des Altertbnms. 

^) Ist diee nicht etwa eine Cormplion ron nv^^x^q* 



Digitized by Google 



44 

mehrareu Kreisen sich henunwiudet* Dieser Tarn 

folgt gewöhnlich auf den änoavQTu^ und wird von 
dem Anführer des letzteren mit der Gegen*Parthie, 
gewöhnlich einem Frauenzimmer, nach dem der aito- 
cvQTog dreimal den Saal umsohritten, ausgeführt'*'). 

3) Der dritte ist ein Tanz ganz besonderer Art. 
lljrst wenn der gewandte Tänzer durch den Cre- 
tensischen Wein etwas lustig geworden ist, beginnt 
dieser höchst eigenthümliohe Tanz; anfanglich ia 
fest sitzender Stellung (höchst mühsam für den 
Tänzer) tanzend , schlägt er beständig die Fü&e 
an einander und spuckt unter furchtbaren Zischen 
nach den Umstehenden. Hierauf bald den eineOi 
bald den andern Fufs rückwärts erhebend, schlägt 
er dieselben so stark er nur kann an einander uad 
endlich nachdem er dieses alles als Vorbereitung 
gethan hat» reilst er seine Smeta (li.opfbtdf9eiiW2g> 
vom Kopfe, und mit entblöfstem Haupte (eine auf- 
fallende Erscheinung in diesen Ländern ^"^j) stellt 



*) Dieser nti^tixtoq enUpricht genau dem Hv^i^nq, da 
er b dco Provimea fvo k«io« Tfirken srnd, wie s. B. in 
Spbakia, gleichfalls mit Waffen getoint wird. (Tide PasUej 

1. c. und Dapper descript. des isles d'Arcliipel.) 

£8 iai eine bekanole orienUlische, aach von dtü 
Griediea «igcnorainenc SiUe, den Kopf nie zu entbid&en; 
am weoipIeD ia einer Gtaellachaft» nnd Siber (Reise oacb 
der Insel Creta Bd. I. S. 204.) sagt dam: „Vor Jemand 

den Kopf tn entblöfsen, zeigt von einem hohen Grade 
Unbdflichkeit und Mangel an Erziehung." 
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er sich zwischen die lange Chor -Reihe, erfafst die 
Gürtel der beiden anführenden Männer, diese grri^ 
fen in den seinigen und auf solche Weise verbun- 
den, schwenkt er sich mehrere Male um seine 
Achse; glaubt er auf seine Haade allein sich nicht 
verlassen zu kSnnen, so befestigt er einen langen 
starken Stab an seinen Gürtel und indem die (^hor- 
fuhrer denselben halten, macht er das angegebene 
Manöver. 

Von diesem Tanze lesen wir in einem alten 

Bruchstücke (Bartholomaeus Edess. in le Hayn. Yar. 
caer. pag« 330.) ol iPogcmStg oqxowtcu aaxm^g 
xovrovAo^*) xai oQ^oiwai. xai xarcmiTtTOVGiv kv 
ralafUifU xal aq^giCovaiv femer Lobeck Aglaopha- 
mus IL 1153. 

4) Umo^aUtm (fün&chrittiger Tanz) wird ein 
aiiJerer in, den östlichen Provinzen Cretaa, in La- 
sitbe und Knossos einheimischer, Tanz genannt Die 
Art dieses Tanzes, welcher nichts anders als die 
avToSaij oQxnfiata des Sophodes"^) ist, vermag 

♦) y.ni iovlfi^; bedeutet im Cretensischen Dialeci» ein 
taroerloses Schaaf oder Ziege, auch wird die biofse Süro 
fiijwnop des Menscken MOv%tlo» geoanot 

ee) Sophoeles Ajix M~99. 

itu to), //«>', y/ro', 
(J Ilar, Ilav ullnXuyxu, KvX' 
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Niemand um besser zu schildern, als Homer in 
folgender Schilderung g» tbut, wo er diesen ü^r 
tionaltanz, wie er vor so vielen JahrtauseAdM in 
dieser Provinz geiUaxU wurde, in seiner ganzen 
Anordnung darstellt 

Eiaen Re%en aQeh scfalaog der hinkeode Feuerbeherracbeff 
Jenem gl<'ich, wie vordem io der weitbewohQelen Kimmsos 
DSdeloo ItfineÜtcli ersaDO der lockigen Ariedoe* 
Blfibeade JSnglioge dort und vielgefeierte Jaogfirao^D 
Tanzeten» alP einander die Händ^ an dem Kn?kfael sieb 

haltend. 

Schöne Gewand' umschlossen die Jünglinge, hell wie des 

Oeles 

Sanfter G!nnz, unä die Mädchen rerhüllete zarte Lebwadl 
Jegliche TSmerin schmackt ein lieblicher Kraaiy und des 

TSnseni 

Hingen goldene Dolch' an silbernen Riemen beronten 

Bald nun hüpfeten jene mit \vohl«;emessenen Tritten 
Leicht herum, so wie oft die bi^testigle Scheibe der Töpfer 
Sitzend mit prüfenden Händen herumdreht, ob sie aadb Jan/e; 
Bald dann hupften sie wieder in Ordnungen gegen einander« 
SaUreicb stand da« Gedrfing' am den lieblichen Reigen vor- 

sammelt» 

Innig erfreat; vor ihnen aoeb sang ein göttlieber SSoger 
R&hrend die Harf; und zween Haupttammeler tankten im 

Kreise, 

Wie den Geaaog er begann» und dreheten sich in der Milte*)* 



*) Homer Utas XTIII. v. 590 II. 



üiyitizeü by Google 



47 

Wir kehren jetzt wieder zur Darstellung der 
Hoobzeitfeierlichkeiten zurück. Ackt Tage Badi 
den oben beschriebenen Festlichkeiten, pflegt mm 
die Ge^enhochzdt (^Awiyofiog) zu fdern, wi Fest 
welcbes darin besteht, dafs der Bräutigam mit sei- 
ner Braut die Schwiegereltem beaueht; die Sdunä«- 
gercaien werden bei diesen mit den Hochzeitgästen 
von denen die meisten, wenigstens die entfernter 
Woliiieuden wälireiid der Zwisclienzeit im Hanse 
dea Bräutigams geblieben sind, festgesetzt Wir 
müssen hier ein- für allemal die Bemerkung ein- 
schalieli, dafs diese und and^e CeremoMen üak 
nur dem Volksleben angehören, und dais sie, je 
köher die Stände, mebr und mebr yersdianinden 
^md, namentlich in den Städten. Es ist daher auch 
kein Wunder, wenn Beisende und Andere, wekdie 



w^j^fi^JT* uU.ri).o)i> inl xaQTiM x^lgaq I'/oit*?. 

TMP d* ai fiiv jUjiTas 6&6vaq f/ov* oi j^^Titfm; 

ftla fiaX', o)q ort ttg rgo^ov uQfxtvov iv nuXdfi^joiv 
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haben, vou dieseu Dingen, wdche dem National- 
Chmkter, auch des übrigen Oriechenlands, so ei- 
genthüoüich sind, fliehte erfuhren. 

Die Frenden der Hochzeitgast^en werden 
erhöht durch die vielen, auf den Brautzustand und 
attf das künftige Leben der jungen Eheleute bezüg- 
lichen Uochzeitgesänge. So lautet z. B. einer die» 
ser GesSnge: „wenn sich der Ledige verh^rathet, 
so mufs er nicht mehr tanzen, sondern mit eiu^ 
Sack auf den Schultern Grerste suchen wodurch 
dem Bräutigam angedeutet wird, dals das bisherige 
sorglose Leben vorüber sei und dafs fortan seine 
neue Laufbahn eme mühsamere sei als die bisherig» 

In dem neu begonnenen Leben, wo das We% 
zuerst s^e eigentlidie Bestimmwig zu fühlen an- 
fängt giebt es kanen ergreifenderen Moment, als 
den, wo sie zum ersten Male sich Mutter fühLU 
Wie sehnt sich die junge Frau nun zu wissen, ob 
das süise Pfand der Liebe, welches sie unter ihrem 
Herzen trägt, ein Knabe sd oder ein Madch^ 
Dieses zu erforschen besitzt sie, wie sie meint, ein 
untrügliches Mittel: sie wirft eine Schweinsgalle 
ins Feuer, platzt dieselbe mit einem Knall, so wird 
sie Mutter eines Knabm, zergeht sie aber atlmihlig, 
so wird ihr ein Mädchen geboren* 
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Die Hanptquelle der Weissagungen und Orakel- 

Sprüche bei den Alten, wareu die Eingeweide der 
geschlachteten Opfer-Thiere, welche ihnen auch zu* 
gleicli als Zaubermittel dienten : „Die Zauberei durch 
Ziegen, Lammer und junge Ochsen ist schon von 
altea Zeiten her deu Menschen bekannt; die Cy- 
prier abto bewirken, ihre Zauberei sogar durch 
Scliweiae*)". Die heutigen Griechen haben diese 
Kunst vervollständigt: sie nehm» ihre Orakel- 
sprüche nicht allein aus den Eingeweiden (wie wir 
dies bereits in Bezug auf die Galle des Schweines 
gesehen haben), sondern auch aus den Knochen 
der Thiere. 

Die JL/Miii C^'hx Schulterblattknuchen) eines 
jungen Lammes ist in dieser Beziehung für den 
Krieg ein wahrhaft Sibyllinisches Buch, aus dessen 
Bescbaffenhdt man den Erfolg einer wichtigen 
Schlacht, die bedeutenden Opfer, welche auf beiden 
Seiten fallen werden, die Starke des Feindes, die zu 
er wai-tenden Hülfstruppen, ja sogar den Augenblick der 
herannahenden Gefahr, im Voraus zu bestimmen im 
Stande ist So erzählt man von einem Capeta- 
no8 in Thessalien, der eben durch die Weissagung 
allein, welche ihm aus der ühirt^ zu Theil gewor- 

*) Paosanias £liaca II. 

qovtk; tlot fiay(iV9Q^m* 

4 
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deii) im Stande war, sich und seine Soldaten von 
einer grofsen Gefahr zu erretten. Als der Capeta- 
nos nämlich in seinem Ufiigi (Standquartier) sitzend 
im Begriffe war aus der abgezogenen Illatri eines 
ebengeschlachteten Lammes die Zukunft zu erfor- 
schen, sprang er plötzlich mit den Worten aof: 
Hunde die Türken haben uns lebendig gefan- 
gen**)" und mit gezogenem Degen, von semen 
Palikaren gefolgt, stürzte er hervor und in der Thal 
hatten sie kaum noch Zeit, einer Schaar Türken, 
von denen sie bereits umzingelt waren, zu ent* 
kommen. 

§• (• Fastea und andere reli|!:iSse Gebiiache» 

Wir haben den Jüngling durch das ideale Liebea 
seiner heitern Jagendspiele hindordigefulirt, und seine 
liebe und seine UoÜuungen tbeilweise geschildert 
Wir sehen ihn durch Hymeneus Band nit einer 
Lebens-Gefahrtin vereint, die treu ihn auf mühsamen, 
sorgenvollen Bahnen txk begleiten bereh ist Sdbst« 
standig und frei, auf die eigene Kraft hingewiesen, 
föhren seine Hände <hs Steuer des sturmbe" 
wegten Lebens. Sehr treffend schildert uns diesen 
wichtigen Lebensabsdmitt ein deutscher Dichter in 
folgenden Versen: 

*) £tn gewöhnlicher Ausraf io Gefahr y selbst den 
YCrtraatostoi FrasDdeo. 
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^Bß miä» dce Jbnuea sUrlc^ Lebeosbricke 
Dk er von umtm Gebt sieh selber weitet, 
Sie mofs niebt blos für starmgestillte Zeiten 
Von einem Strand znm andern Strand geleiten, 
Durch Tyrannei, durch Nacht und Licht. 
Durch Seeiigkeit ood darch Gericht. 
Durch kalt and heifs, darch tief und hoch, 
Dorcb Sturm aod Wetter ond doreb Wog* — 
FMit ihre «iverfviBdile Spar 
Von Welt zo Welt, 
Bis an dem letzten Lit r ilti INatur 
Der Brücke Plnst* zusainmenPällt. 
Der Pilger selber aber schraakcnFrei 

Skb »1 den gfofim «eirt ^elk^j. 

Es ist tikkt onser Zweck eine voUsland^e 
SchilderoBg der ▼ersohiedeiieii Lebensalter za ge- 
ben, vielmehr luiireu wir nur hauptsächlich das aus 
denselben an, was zu einer Vergleiehung der Sitten 
und Gebräuche des alten und neuen Griechenlands 
auffordert Hierher gehören zunächst das Fasten 
und solche religiöse Gebräuche ^ welche Vorzugs- 
w«iee dem MaBnesalter eigen sind. 

Das ganze Temperaineut des Griedien, das 
hcAbe Klima seines Himmels^ 4a Genufii wfirzrei- 
eher Speisen und feuriger Weine, würden zu bald 
nur vendirend und Terderbend auf den Körper 
einwirken, wenn nicht durch vorgeschriebene Fa- 
sten eine Zügelung allzu üppigen Lebens bewirkt 



Ü^e'B Gedtebte. Berlin töS9. anoh Beilesn Satjre 
VIII. hat etwas äholiches geschildert. 

4* 



Digitized by Google 



52 



und dadurch wenigsteufi periodiscb eine geregelte 
Lebensweise erzwungen würde. Die Enthaltung von 
kräftigen Nahrungsmitteln, besonders von Fleischspei- 
sen, die Beschränkung auf das, zur Erhaltung des 
Lebens Nothwendige, sind kräftige Förderungs-Mittel 
den Menschen nüchtern zu erhalten und ihn aus 
materiellem Gesättigtsein zu Auttassung einer geisti- 
gen, aetherischen Welt zu befähigen. 

Der Grieche gewinnt sich jene beschauliche 
Pietät des Herzens, und die Frömmigkeit und Reli* 
giosität kehren bei ihm ein. Daher ist auch das 
Fasten, obgleich eigentlich von der Natur selber 
vorgeschrieben, bei fast allen Völkern der Erde in 
ein religiöses Gebot verwandelt, und zu einer He* 
ligionsübung geworden, und der Grieche hat nicht 
weniger als 208 Tage des Jahrs dazu bestimmt^). 
Dafe das Fasten aber auch den alten Griechen, 
die doch nichts von christlichen Religions •Uebun- 
gen wufäten, nicht unbekannt war, dafür spricht 
uns die folgende Stelle desPlutarch, inConv. Sap.: 
„a4» oivt ^(p^h "^ov itcuQov iniwv, ^olutvog 
3i ^üfOVf *£mfmfiSf]v^ vofiog rlg anix^ff&iu rüv 
äXkuiv aitiwv M^vUf T^g öi aXifjLOV äwofimg^ iiv 



*) Siebers Reise nach der Insel Greta Bd. IL S. 113. 
M Diese strengen FasUage" sagt der physische Arxt Sieber 
y^wlreo im SUnde im Norden ein ganies MenscheBgeschlecht 
sn Grande ta riebten." 
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ßavovtay Sii^fA^wuv avagigov xai adunvovJ*^ 

Das Gesetz aber welches dazu verpflichtete, 
ist weit älter als Plutarch, denn Solon schon ver- 
wundert sich, dafs Ardalus nicht das Gesetz der 
Diät des Mannes, welches in Uesiod's Gedichten 
beschrieben wird, gelesen habe*). 

Ja das Gesetz ist sogar auf der »Spitze des 
Cretischen Ida bekannt, wie wir von Euripides**) 
erfahren können. 

Die Priester * des Jupiter schon enthielten sich 
aller gekochten Speisen zu bestimmten Zeiten, und 
den Ursprung der fromm -strengen Sitte müssen 
wir in der fcitadt Theben und Memphis in Aegyp- 

♦) 0 26).(av^ ^rj^ ^ayfiri^ttv TOP *'Aq9aXov^ ^il top v6fiwß 

ovx uvdyvoixE u]q duUitjq Tov todooq iv tcn^ Inf Ol lov llaiodov 

«*) Siebe Porpbyrias de Abstmentia. Lib. IV. $. 19.» wo 

diese Slelle des Euripides gerettet worden ist. 

uyt'oi' dk ßCov itdotav i\ ov 
Jioq 'liaiov fivsili ytvofirjv, 
xat vvxTtnoXov ZayQiwq anovSaq 
faq % vfioipayovq ÖcüJttq ifUaoiq 

ykvtolv Tt i'jQOTMv xfd v(y.{i(>0 ry/.tic 
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ten suchra. Auch wer einen Orakelspruoh am 

Tempel des Amphiaraus zu Oropos veroehmen 
wollte, miifste &ich zaTor wakrand dra» Taga, des 
Weines und einen ganzen Tag aller Speise enthaUeiu 

Wenn die frommen, gottergebnen Leute aber 
zu sehr fasten, so dafs der Körper das Gelübde 
der Entbehrung nieht länger zu tragen im Stande 
ist, dann nimmt der ScliuU-Engel sich ihrer au und 
ernährt sie, gerade so wie Epimenides von den 
Nymphen etwas Speise (ßäaofjid rt) erhielt, wie uns 
Demetrius bei Diogenes Lacrtius erzaUt — 

Dem irummen^ gottgefälligen Manne aber ge- 
nügt diese strenge Religioiis*Uebung sdioa nisfat 
mehr; er gelobt einem Schutzheiligen die Darbriii* 
gung frommer Gebete in einer von Stadt und Dort 
entfernten kirche. So also ergreift er den Pilger- 
stab und wandert auf rauhen und gebirgigten Pel- 
den barfuls mehrere Meilen weit, um sein Gelob» 
nüs zu lösen und sein Gebet dem Heiligen darzu- ' 
bringen. Und das Gesetz des Pythagoras „mit 
blo&en Füisen opfere und bete*)," ist heut zu Tage 
noch von gröiserer Gültigkeit und Kraft, ab es zu 
jen^ Zeit war. 

Der schwache Mensch, im Erdenleben von Ge- 
fahren und Krankheiten jeder Art fast stündlich 



*) «I I nOfh|lOH Ol'i HUI. Tl^OOHVttl'' 

Jamblicli. de vita P^tbag. 
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bedrobt, stellt sich gem unter die adbtätsende Aegide 

des höchsten Wesens, zu dem er voll Vertrauen alle 
Tage inbriinstig ruft: j^D^ Herr ist mein Licht 
und mein Heil; vor wem sollte ich mich fürchten? 
Der Herr ist meines Lebens Kraft, vor wem sollte 
mir grauen?" 

Zum Tempel Gottes eilt er in den Zeiten der 
Drangsale und, zu den Heilig^ hcine Zuflucht neh- 
mend, denn er wagt es mdA den Allerhöchsten 
selbst mit seinen Bitten anzugehen, verspricht und 
gelobt er alles, was er Kostbsres besitzt, um Ge» 
Währung meiner Bitten und \Vünäciie zu erlangen« 
bt z. B. sein neugeboines Kind krank, so laist er 
sich eines Kande» Bild auf eine Siiberplatte schla- 
ge und weiht diese dem Heiligen. Hat er Zahn- 
schmerzen, so hängt er neben den Heiligen einen, 
dem sdunerzbaften ähnlichen 2^abn, aus edlem Me* 
tall veriertigt u. s. w. und so sieht mau gioikc Rei- 
hen von Augen, Zähnen, Händen und anderm nach* 
gebildeten Theilen des menschliclien Körpers, so 
wie auch xQvacug axirmg (d. L mit Gold gestickte 
Schleier) und andere kostbare Jvleidungsstücke dein 
Bilde eines ä-avfjuxrovgyog d. i wunderthätigen Hei« 
ligen angehängt*). Dals dies kein neuer Gebrauch 

*) Tbeoiloriiw Thmptatic. VUL 
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bei den Griechen und im Allgememen in der chzist- 

liehen Religion sei, lehrt uns Hippocrates durch 
die Worte*): „die Froaenzimmer, Ton*dm Wahrsa« 

gern dazu beredet, weihen der Artemis unter vielem 
Andern, sogar auch die kostbarsten ihrer weiblicfami 
Kleidungsstücke **).'* 

In einem so poetischen Volksleben wie das 

der Griechen ist, da^^ es uns nicht befremden, auch 
den Glauben an Geister und an Beschwörung der- 
selben anzutreffen, wie es denn nicht leicht ein Volk 
giebt, es mag roh oder hodigebildet san, welches 
von diesem Gespensterglauben frei wäre. 

Der anfache Natur-Mensch, von diesem Aber- 
glauben sonst auf seinem einsamen Wege erschreckt, 
glaubt sich sicher» wenn ihm ein Priester, odcs 
auch ein des Lesens kundiger Laie Gesellschaft lei- 
stet, weil er glaubt, ein solcher Gefahrte vermöge 
durch das Ablesen und Hersagen von Gebetformeln 
die Gaster zu verscheuchen oder zu bannen« In 
derselben Weise sehen wir dieses auch im Shak- 



*) iiippocrates de Morbus virg. 

**) Es ist hier nämlich die Rede von einer Frau, welche 
von ihrer Krankheit, dem Wabnsino, geheilt worden war. 
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speare, wo Horatio von seinen Kameraden auf 
gefordert wird, den Geist des Dänen -Königs an- 
zusprechen: ,,du bist gelehrt) sprich du zu ihm, 
Horatio'*')}" da er als solcher die Macht dazu und 
nichts zu fiÜrchten hatte. Nicht minder sehen wir 
auch diesen Gespensterglauben bei den alten Grie« 
Aen und diejenigen welche damals in die Samo- 
thrakischen Mysterien eingeweiht fisfivijfibfoi waren^ 
^esafsen eine besondere Kraft Gespenster -Furclit 
und Geiiahr zu entfernen. So ladet der TQvyaiog 
seine Kameraden bei Aristophanes (Pace 278.) ein, 
in einem solchen Augenblicke zu beten mit den 
folgenden Worten: 

fifftvtifiipoq***), vvp iglv tv^ua&eu netXov, 

Die heutigen Griechen schreiben gewissen 
Menschen die besondere Eigenschaft zu, die 
unsiditbaren Geister sehen zu können und nen- 



*) Thon art a scholar, speak to Ii Horatio. Sbalrspeare^a . 
Hamlet, act. !• Scan. 1« 

**) Der Sclioliasl liigt za: iv 2u^o&^aKij' oi h' xin>dviois 

S-goMfif tovq Tf KoQvßav%aq nai iffv 'iix«Ti|y. I| ml difipoif" 
S'tgovrro, 

/(ffivfiuö'o^' m KV^fjQKc Tov Knßft^ov. doxoiot '/uq 
ni fti»r,f(A()L javja dUmoi th'ut, huI ix duPUP a«tf£<a^c(», ml 
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neu dieselben dXcup^Qavog. Von emem sol« 

eben Alaphrostatos umta der Priester bei dem 
höchst wichtigen Geschäfte dner Vampyrbeschwa* 
rung begleitet sein, damit jener dem Priester den 
Augenblick bezeichnet, wo der xmaxaväe in sei* 
nem Grabe »ich befindet, und der Priester den 
Geist, tbeils durch seine Gebete, theils durch die 
öokofiovisc^ ßovka (Salomouis- Siegel) zur Kuhe 
bringen kann. 9 
Der Glaube, dafs die übernatürlichen Gegen- 
stände nur gewilsw Leutm sichtbar w^den kön- 
nen, ist ein sehr alter, und schon Homer sagt uns: 

— — — machte von Himmel 
Pallas Athene — — — _ — 

— — fafste das bräonliche Haupt des Peieideo» ihm 
allein sich enthüllend^ der andern schaate sie keiner — — *) 

Wir schalten hi^ unserer Abhandlung ein neogrie- 

chisches Sprichwort ein, da uns dasselbe /zugleich 
Stoti* zu noch einigen Betrachtungen darbietet, denn 
nicht selten erklärt uns ein Sprichwort alte, langst 
vmchwundene Gebräuche; wie denn auch bei man- 
cher Gewohnheit ein längst verklungenes Sprich- 
wort zu Grunde liegt Wir erinnern an die bei 



*) Homer llias 1. v. 194 

— — — ijA^< 6^ 'A&i^rti 
oiqaifoßtif — — — — — 

otifi ifuuofui ti' luiv i) ük).uti oi'Hii o^io 
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don Grieehen noeh jetst übliche Gewohnheit bei 

fröhlichwi Gelagen seinem Nachbar scherzend das 
^otte Weiiigkis daizumchea «nd in demselben An- 
genbiicke^ wo dieser es lassen will, es ihm wieder 
SU entziehen und selbst auszutrinken, auch wenn 
jener es in der üand hält, es ihm auf eine schlaue 
Alt wegzundbrnen, nachdem das alteSptiehvort: ,,der 
Becher ist noch sehr weit vom Munde ^' längst ver- 
gessen ist 

Weniger Sprichwort als Verwünschung ist es, 
woin die ihres Vaters und Schätzers beraubten Fa- 
milienglieder, den Mörder desselben mit diesem 
allerfurehtbarsten Fluche bdaden: ^ meine zwanzig 
Nägel auf deinen Hals''')^'' auch die übrigen Men* 
sdien beieiehuett einen solchen Verbredier mit den 
Worten: „er hat ihn auf seinen Hals geladen**)." 
Dieser eigenthümliohe und sonderbare Flucht der 
so gewohnlich aus dem Munde des heutigen Grie« 
dien zu hören ist, gegen den der ihm irgend gros* 
sen Schaden zugefügt hat, glauben wir durch die 
folgende Stelle» wekfae uns der Cretenser Arseaius, 
Bischof von Monembosia aufbewahrt hat, deutlich 
ecUarai zu k&uoen'^''^^) unter dem Worte pLoo^oha^ 

*) ra tlxool ft ori'/Ciu \ %6v kui^öv oov, 

tOV intj^ TOP ktUflOV TOV. 

Arseniiu» Biscbof ?mi Monembosia Herausg^'geben 

von Walz. 1832. S. 348. Siciie auch den Scholiaslen des Sopbo- 
clfs Eicitra V. 449. 
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gictra und' ficeüxctX^a&fjafj TtOTBi ,,mögtest du doeh 
eiamal mit dem fiaaxahafA.6v bestraft werden." 
Dieser ^laöxcchgpioq aber (heiftt es ferner in der 
Erklärung zu dieser Stelle) war Gebrauch bei dmi 
Alten, wmm Jemand auf eine hinterlistige Weise 
irgend einen ermordet hatte; man machte uämlieh 
aus den abgehauenen Gliedern des Leichnams eine 
Kette und hing dieselbe dem Mörder über die 
Schultern und unter der Achsel durch, weshalb 
auch diese Strafart uaaxc^UcfiaTa genannt wurde 

Die Urheber dieses Gesetzes und ihre Zeitge- 
nossen scheinen also nicht so blutdürstig gewesen 
zu sein; dieie nicht christlichen, undvilisirten Völ- 
ker begnügten sich, das Gewissen des Mörders 
mit dner für denselben freilich weit furchterlicheien 
Strafe, als der Tod ist, zu belegen. Denn indem 
der Verbrecher die Ueberreste des von ihm getdd- 
teten Sdüachtopfers bestandig umgehängt hatte, 
wurde &t dadurch gleichsam gemahnt, dails der 
Kachegeist seinen verbrecherischen Leib zerreüsen 
wolle, und durch diese Strafe und Quaal des eigenen 
Gewissens, ward gewifs nicht selten aus einem ver- 
brecherischen, verderbten Menschen, noch ein reuiges 
und gebessertes Glied der menschlichen Gesellschaft. 

•) fO-o.; riv lolq (iij/ufniq onoTi (povfvofiuv inißauXriq rtrfi, 
10 ^gyov utpoaiovfidyoiq dy,(}OTTiQiut,iiv TOP rsx^o*^' x«i twv ftOQioif 
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Ja diese Völker waren dutoh diesen i&og und 
xoi^vop vofwv damals schon in dem Besitz einer 
moralisdien Kraft, die zu erlangen die Philosophie 
der aufgeklärten Welt unserer Tage nach so vie* 
len und langjährigen Bemühungen noch nicht im 
Stande war. 

Die Art den Mörder mit Verbannung zu strafen 
rühmt schon Euripides au seinem Vui fahren, wie 
aus folgender Stelle erhellt: „Gut haben diese (Ein- 
lichtungeu zu strafen) die alten Vorfahren angeordnet. 
Wer Blut vergossen hatte, durfte sich nirgend mehr 
zeigen, sie bestraften ihn mit Verbannung, tödte- 
ten ihn aber nicht*")«" 

Und dafs dieses auch xolvoq ilk7]Viov vofLos 
allgemeines Gesetz der Griechen'' und in voller 
Wirksamkeit war, leuchtet wieder aus einer andern 
Stelle des Euripides (L c 487.) hervor, indem sein 
edles Herz, trotz seines bekannten Weiberhasses, 
den rachesüchtigen Jüngling wegen seines b^ange- 
nen unnatürlichen Verbrechens tadelt**). 

*) Eni^ides Orestes 512. 

naXmq f&erto ttaJra nm/(tfq olncUce». 

ovo (ig anaviijff^ oan<; nifi t/ojr y.vQ(i>' 

**) Eyripide« Orestet 487. o. flg. 

METf, ilXfiPaiOP TO», rof Of^oihp tif^ftv nti. 

ITA', »ai idüp voftav yt ^jj 7HifiU\iQv nvm OkUiP. 
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AoGh bei Honer finden wir keiam Morder 

mit dem Tode bestraft; diese Verbrecher mulst^ 
entweder Suiinopfer gebm oder lie worden ^ 
bannt*). 

Daher bemerkt noch der Scholiast 2u Homer: 

„es war Sitte bei deu Alten, dafs, wer einen un- 
freiwilligen Mord begangen hatte, ans dem Vater- 
lande und in irgend eines reichen Maimes Haus 
iBbh und dort, an dessen Heode «itzend, vetbäUt, 
SiUine erüehte**>" 

MMN, nav wit upopniq öovXop ig* i» %ok oo^ol«. 



TTN, »^O« %6v öl Jiq 00(piaq rtyo)V 'ijy.n Ttfniy' 

xovtov %{q av6qtiv iyivtj aavvtrtüTtQoq, 
' oq v$q to fi^p dlxauop ovx iaxitfuno, 
eSf ffX^tP inl t6p notpop HX^p^p p^^^p; 

iml yaQ l^invivatP *Ay(t^^'(MiPmP ßiop^ 
TiXfiyüii OvyazQoq -iTj^; ififji vnig xaga' — 
diaxt-gov fnyov' ov yrtn ali'tou) tiot/. — 
Xg^P avtop imO^fi^'^tt ^itv atfiaxoq öChti» 
oaUtP, Suixovx'^ iyßahJv duffidtUfP 
fif^itgat* to awjpgop t Uaßiv uv Ttjg tiffi(pog»qf 
Ptti tov POfiOV Y UP €Xx^t €vatßiiq t ap ^p. 

♦) Der Scholiast zu Jlias XI. v. 680. ed. Venet. 
nag Ofirigta ovx oiöafiiv tpovia xu&'ai^öfAriPOP, aXku uyutivona 
^ ^v/uäiv6fUPOP, 

**) f&oq f^p naga toU naXaunq top mmovoiW ^opov tgfür 
oafiiPOP qivyup in tijq natgi^oq jmc» iiaga/iyp€0^ itq T*roc 
oMuv flvÖQnc; uXovafov, nueJ ««e^/tfif inl t^q M«« üvyutnmhtfi' 

Jlias II. Y. 480. 
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§• 7t Der Tod. 

Wir kommen endlich smn letzten Theil mise- 
rer Betraclituugen, dem Tode. Ehrfurchtsvoll ste- 
hen wir ror diesem letzten mud wichtigsten Mo- 
mente des Lebens, au dem die Philosophie aller 
Zeiten and Nationen gescheitert ist; auch in ans 
lebt der schöne, uralte Glaube, dafs, nachdem wir 
diese vergängliche Welt verlassen haben, ein glück« 
licheres Jenseits uns erwarte, wo der unsterblichen 
Seele der Lohn für ihre irdischen Thalen za Th^ 
werde*). 

Hat die Seele ihres abgenutsten Kleides, ihrer 

sterblichen Hülle, des Körpers sich entäufsert, dann 
werden sogleich die Augen, welche während des 
Lebens bestimmt waren des Menschen Schritte zu 
leiten, and das Werkzeug, dordi welches seinen 
Gliedern Nahrung zukam, der Mund, von den näch- 
sten Verwandten geschlossen. Hierauf wird der 
Leichnam gewöhnlich mit Wein gewaschen, und 
mit dnem dazu bestimmten adßßavov**) von vrm- 
ser Leinwand umhüllt, und mit den besten Klei* 
dem angethan; die Hände werden über der Brust 
zuüaimuen gebunden und der Todte, mit dem Ge- 
sicht gegen die Thüre gewendet, auf &n dazu be- 



0 PlaUi Phaedo od«r iber die UDaterblichkeit der Seele. 

*•) (pa^iti UvM^^ der Aheo. 
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reitetes Bette gelegt. Alsdaiui wird das für eiueu 
bestimmten Lohn gedungene Klageweib {fAvgoXo- 
yigguc, &Qilv^TQia oder 'Jai^fiiggm der Alten) be- 
stellt, um den Todten zu beweinen. Ereignet es 
sich, daüis während dieser Wehklagen ein Kind zu- 
fällig niesen mufs, so eilt die Mutter rasch das 
Hemd des Kindes von oben bis unten zu zerreis- 
sen, weil sie den Glauben hat, dafs das Kind sonst 
frühzeitig sterben würde. Eine ähnliche Furcht vor 
dem Niesen unter vielen andern Bedeutungen, sehen 
wir bei den Alten aus folgendem Fragmeute des 
Menander: „wir bedauern, wenn Jemand nieset; 
wenn Jemand übel spricht zürnen wir^ wenn einer 
träumt und wenn eine Eule schreit, haben vmr 
Furcht*)/' — 

Auf diesen gedungenen Lohn eines Klagewei- 
bes bezieht sich ein Scherz^ wo eine Frau die f^v- 
gokoyi'goia mit den Worten auffordert, ihren ver- 
storbenen Mann zu beweinen: „Beweine mir ihn 
gut, und du sollst dafür der Bohnen im Deberfluis 
bekommen**)." 

Die Wehklagen bilden einen Panegyricus auf 
das Leben des Verstorbenen und alle seine gute 

**) KXalyt fiov roPi mula, 

jc2 onavtt/jteTQi ra «ovxxmc. 
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Eige nsc ha ft en und Tugenden werden mit lauter 

Stimme rezitirt. 

Eine höchst naiye Lobrede dieser Art, welche 
uns bekannt geworden Lbt, diafen wir, wie unbe- 
deutend es auch erseheinen mag, dem Lesest nicht 
vorenthalten; sie lautet f(dgendermafsen: ,,Wehe 
mir, mein guter Wirth, was hattest du doch alles? 
du hattest ja Schwamm und Stahl und dazu Mai- 
Ochsen-Koth; selbst deine Sense war pures Eisen, 
mein bester Wirth*);" und indem die ^ivQoXoyigQia 
den Handgriff der Sense erblid^te, fügte sie noch 
im scliiiellen Tone hinzu: „auch noch der Hand* 
griff von Holz, auch noch dw Handgriff von Holz ^> 

Nachdem aucli die Angehörigen den Verstor- 
bnen genugsam beweint haben, wird derselbe von 
einem Priester oder mehreren, so wie von allen 



*) oipov, xalovoütoxvQfj fiov, x* ijrra aov ^Xtinf ; 

id mai %6 d^anavi oqv rjfiov oko Qiiiiqov^ 
üt&MifomoKvqfi flov. 

lu dieser Hütte, welche wegen ihres, aus Schwamm, 
Stahl und Mai- Ochsen- Koth bestehenden Reichthums, so 
hoch gepriesen wurde, ist es gerade, wo das Gepräge des 
Charakters and die Originalität eines Volkes, am deofclichsien 
m seh«a sind, da dieser Charakter, ans den Palisten niid 
prSehtigen Hloaem ie$ Erobeim glmlich vertrieben, seine 
Zi^iieht vor den Verlblgerii in den Bewelmeni dieser Bfttte ge- 
uummeo und sich bei denselben am treuesten aufbewahrt hat. 

5 
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ühKigen BewohBeK» de» Doife& nach der lütohe 
begleitet, woselbst entweder in der Kkdie oder in 
A&en iMähfi das stalle Grab seines Vaters und Grois- 
TSters für ihn bereitet ist*)« 

Sind sie mit dem Todtea bis zur Mitte der 
Kirdie gelangt, so hören plötzlich die Wehklagen 
au£| welche die Verwandten, nut au^elosten Haa- 
ren der Leiche folgend, bis dahin unaufharlick 
haben vernehmen lassen, und es beginnt nun die 
relipose Ceremonie der Bestattung. Naidk Been- 
digung derselben erfolgt noch von allen Anwe- 
senden die letzte Umarmung des Verstorbenen (re- 
Xevtaiog dcTtaauog) und nun wird die Leiche un* 
ter Wiederholung heftigen Jammergesdhreies aus 
dem Cadeletto des if igugov der Alten, worin die^ 
adbe getragen wordctt war, mit grdser Soqgfidt 
in das Grab gelegt**). 

Als letales Opfergesehenk raufen sich endlich 

*) Die Graber sind ein Erhtlieil der Familie, urul Nie- 
mand» der nicht zur Familie gehört, darf in dieselben begra« * 
bell mrden, und Ljkarg hat schon seinen Landsleuten geboteo, 
nebea deD Tempel üireToflte m begraben. Plotarcb. Lykurg. 

Die 6fSber von MamMtiefe nwi ^^ISbnlicb f;eniaaert, 
werden gegen die Hälfte der Höhe mit lirellern ausgelegt, 
so dafs ein freier Raum darunter hl< ibt und auf dieselben 
wird die Leiche ohne Sarg gelegt, woher es denn nicht sel- 
ten kemroC, da£i der kfkper voll kommen eintrocknet nnd 
nnmwtfsl iom^wnq bleibt Die Oeffhong des Grabts wM 
snltlil mit Sielapinllttt bede^ und so veiBcMAssen, mmt 
man gewMmlidi lasobrffiffiii eingraben lafst. 
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noch die Verwandten Locken ihres Haares aus und 
streuen sie über den Leichnam hin, ein Gebrauch 
der uns von den Alten hinreichend bekannt ist 

Nach dem Begrabnisse wird an alle Anwesen* 
den warmes Brod, Oliven, Käse u. dgl. und Wein 
ausgetheilt, damit sie für die Seele des Verstorbe- 
nen beten sollen. Die Verwandten und nächsten 
i^reunde kduren nach des Verstorbenen Hause zu- 
rSck, wo ein Todtenmahl, ^atov (das Warme) ge- 
nannt, fiir sie bereit steht. Doch dürfen sie nicht 
eher m das Haus eintreten, als bis sie zuvor sich 
die Uande mit Wasser gewaschen haben j ein Glei* 
ehes mflssen auch alle andere, welchen dem Lekdien- 
b^gangnüs beigewohnt haben, befolgen, bevor sie 
ihre Häuser wieder betreten. 

Die meisten dieser Gebrauche waren« wie be- 
Icannt, schon den alten Griechen eigen. 

Der unersetzliche Verlust den die Zurückge- 
bliebenen über das Dahinscheiden ihres Vaters, 
Gatten oder freundes, so schmerzhaft empfinden, 
erweckt in ihnen, durdi alles was me umgiebt er- 
innert und gemahnt, den Wunsch und die Hoffnung 
den Verklärte wieder zu sehen, oder das Bestre- 
ben sich ihm wenigstens auch im Tode noch wohl- 
geßUlig zu beweisen. Und hieraus müssen wir uns 
die, bei den Griechen übUche Sitte erklären, vier- 
zig Tage lang nach dem Tode fiir den Verstorbe- 
nen ein mit Wasser gefülltes GefiUs hinzustellen 
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und eine Lampe mcoiutjTov Iv^i^öv in der Edce 
der Stube iortwährend bn^inend zu erhalten, wo 
der Verstorbene sein Leben ansg^aticht hat. Gleiob- 
falU wird auch ein Licht an das Kopiende «eines 
Grabes gesetzt. An dem Wasser soU die 8eele, 
die in Gestalt einer Biene nach ihrer Vorstellung 
zurückkehrt^ sich erquicken. 

Ebenso haben die Alten "^j^ Brunnen tmd Ge- 
tvSsser den Nymphen geheiligt; Nymphen aber 
nannten sie die Seelen. Von jener Zeit bis auf 
unsere Tage ■ herrschte diese Y^MTsteHung bei* den 
Griechen und nicht weniger finden wir daher auch 
diesdbe vor zw« Jahrhunderten \m der tugend> 
haften 'AQUii des Kretensischen Dichters Comaros 
in seinem Roman (Seite 320.): Tfoiti^a igmiotiv^ Xe- 
yofisvop 'Eg^wToxQitog' avvTsdip dna zw novi 
dysvkottov BITZENTZON rw KOPPfJPOJY, 

'Bmlffcmf 1784« betitsH, dem einzigm volhündigen 
Roman, welchen die neugriechische Sprache besitzt 
Diese ^eft;, indem sie, eingekerkert, vmkVbfjAn 
sich heceinflicgea sieht, sagt nämlich; „auch die zwei 
Vögel, welchansiuinneft faereingekoMMn sind, be» 



*) Porphyr de sntps Nymph. pa^. 2ftU 

top i't'M(jpa*c T«X^ xpi'xuii; * Idfox; ftfXi'ooa:; oi TiuXmol i/.ukovv. 
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misen» da&kh baldmü ihm (i^ofraae^ro^) im Hades 
mich vereinigen werde. Ich vermuthe, dafs Erotocri- 
tos in der Fremde gestorben ist, deshalb ist seine Seele 
zu mir gekommcu, um sich mit uür zu verbindeu^)/' 
Für die Seele dss Yrntorbenen wird in ganfi 
Griechculaiid heut zu Tage ein ^vi^^Qavvov verau- 
staltet Dasselbe wird auch ftaxagia und uoiJUßa 
geuaiiiit, welches am Jteu, 9teu und**) 40sten Tage, 
so wie: aneh im Sten^ 6ten» Men und 12ten Monate 
des nächst folgenden Jahres stattfindet und aus 
gesottenem Korn, welohes niemals Sehlen dar^ dann 
aus ilosinen, Nüssen, (Jranatapfelkoruern, Mandeln 
wd Brod besteht, weiebes .letstere gewdludioh mk 
Monig and wohlriechendem Wasser angemacht ist, 
äpTog eigentlich genannt wird und fiinfinal grölser 
als das Gewohnliche ist^ ebenso wird dazu auch 
Wen benutzt''^). DmsesjWiyfc^irw wird nun unter 
alle diejenigen vertheilt, welche zur Feier in der 
Kiidie gegenwärtig waren, auch wird nooh von 
diesen (m/xt^ia Freunden und armen Leuten in das 
Hmib i^hiokt 

xat 1« 7H)vXtixi ftnov fjOuott' ot'yintnj luo^iP* 6jittt4tlf 

**} Am 38itea Tage opferteD die Allen ihre tf/r^uYus, 

Utfölebeod aus schwarzen Scliaaffii und iinrruciitbarcn Kiilion. 

**•) Man vergleiche das Wort fifynXnnrtm bei FeiruäCa* 
ölelUous iogtoXoyiov sive de fesUs Graecoruau 

6* 
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Das fjumjfioawau und mine BeilaBdÜmle er- 
innern uns an die vsT^lara oder alcfna^ der Al- 
ten, welche sie mit Honig gendsdit und mit Bosi* 
nen vermengt, an diejenigen austheilteu, welche 
die Feierlichkeit begangen hatten; man nannte nun 
das eine af<fj(JOöia das andere fiaxaQta. 

Am Ende unserer Abhandlung mögen noch 
folgende Schluisbetraclitungen gestattet sein* 

Wir haben in dem heutigen GrieehenlandB 
eine so groise Menge lebender und üiren Ursprung 
laut verkündender Monumente des Alterthums im 
vollen Besitze der Nation gefunden und müssen 
Machen reden hören, wriehe freilich in Grie- 
chenland gewesen sind, dennoch aber von all' die- 
sen Denkmälern niehts gesehen zu haben scheinen^ 
sondern keck es aussprechen, ,,vom Griechischen 
ezistire dort kdne Spur/' Was bleibt uns wohl 
anders übrig, als zu denken, dafs sie inlxions i>«e- 
bei gehüllt, von den Südwinden durch die obem 
Luftregionen getrieben, den griechischen Boden nie 
berührt haben oder die Fähigkeit Völker zu erfor- 
schen, nicht besitzen. 

yfit lassen solch' einem schar&innig» Kiiti* 
ker das Vergnügen des »Schattenkampfes; die ge- 



ttt *Iffiu rtXovoiP l'vi^jioi'' iHoXow dä aiiä x^y dfdßqooiur^ 
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bildete Welt macht selbst ihre Untersuchungen und 
der Grieche legt auf leere Dedamalionea nidit den 
geringsten Werth. 

Was würde uns dieser kritische Historitor ge« 
sagt haben, wenn die Begebenheiten unserer Tage 
in weniger historisch gewissen Zeiten stattgeinnden 
hätten? 

War denn nicht der ganze griechische Bodm 

von Türken überschwemmt? Waren nicht alle Win- 
kel und £d£en Griechenlands mit Türkischen Ele- 
menten angefüllt, mit Elementen, welche von Allein 
was Griechenland und seine Nationalität 2u ver* 
nichteii je gedroht hat, die mächtigsten gewesen 
sind und «eh weiter ausgebreitet und tieiare Wur- 
zeln im griechischen Boden geschlagen haben, als 
irgend sonst etwas. Können aber jene leiohtrinni- 
gen Verläumder jetzt noch auch nur eine Spur 
von allem, was diese mächtigen Eroberer der grie- 
chischen Nationalität aufgedrungen hatten, uns auf- 
weisen? *— Schwerlich! 

Mit jenen Türkischen sind indefs auch alle übri- 
gen fremden Elemente bis auf kleine unbedeutende 
Ortöbenennungen und einige Sprachunrichtigkeiten, 
eine unvermeidliche Folge eines freundlichen oder 
feindlichen Verkehrs zweier Völker, aus Griechenland 
verschwanden und so ist es nicht allein dem fremdw 
Einilui's gänzhch mifsglückt sich zu halten, oder, 

wie jene andeuteten, das Nationale vom Grunde 
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aus 2tt TO Hu Aten und daa Fremde aiifauemngen, 

so daik keine griechische Spur mehr geblieben wäre; 
sondern es hat sich gerade im Gegentheil in wciL- 
ständiger lutegnlat das griechische Wesen selbststän- 
dig herausgestellt Was gelten gegen so madhtige 
Zeugen ein Paar Yereinzelte^ übeiverstaadene Stel- 
len der Byzantiner: „das ganze Land ist slaräck 
geworden*)'' u. s. w» uiu eine so wichtige Frage 
zn iSsenj Das ganze €briechenlaad wird ja nodi 
beut 2U Tage Europäische Türkei und von. den 
Griioclien sdbst Türkei gflDannt 

Es wäre vielleicht irerzeililich, wenn Jemand, 
uffdnind^; diesea Landes nnd seiiier Bitte, vor dec 
üe¥.Qlutiun etwas der Art behauptet hätte. NMih 
derselbeii aber, wo die rmn zorüokgeblidbenea 
Elotteu^e sich am klarsten zu einer vernüniügen 
Untersnebiinf dem Fonsehcr darbietea, neeb dar« 
gli^ichen mit solcher Uartoäckigkeit gegen alle Ue« 
borzeugungeii Und Beweiae so yiekr gdiMdHobm 
Gelehrten behaupten zu wollen, ist zu thoricht und 
Ufrl iinr Cist daqgleielHni ungesunde Tttinierden 
iii?4ßo(}og als Heilmittel verordnen. 

Zwei Mauer haben die wekbistonsobe Tri- 
küm bestiegen, um von dort herab den Yolkam 
im UMbakldeiUeheR 6anf der mensehliclM DiiigB 
m veKkünden. Der groiae Montesquieu mil tier 
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fem Forscliuagsgcist und richtigem Urtheil, schrieb 
seine ^^Consid^ations «ar les caum de lagzandeur 
et de la decadeiicc des Ilomaius ' und der edle 
Fnuizose sdieint schon durch diesen Tüel die 
Gröiüe dieses Volkes zu bewundern und seinen Ver^ 
fall 2u bedauern. 

Der zweite, eben so grofs und der Stolz Bri- 
ümiens^ Gibbon, betitelte sttn lutYergängliches, dordi 
die seltene Gabe der reichsten Phantasie und scliarf- 
sten Kritik ausgezeichnetes Werk „history of the 
declinc and fall of the Roman empire" und drückt 
gleiobfislls damk schon seine Sympatlüe und Yep* 
ehrung fiir dieses Volk aus. Da kommt aber 
aodk ein Dritter diesen beiden Sternen erster 
Gröfse, gleichsam wie ein böser Dämon, nachge- 
schlicbeu und. indem er nichts als Katastrophen 
und Vernichtungen der Menschhdt erblickt, kün- 
digt er ohne Weiteres den von ihm aliein praesu* 
mirten Untergang der Hellenen an, wie es den An* 
schein hat, nur um den gro&en Kummer zu vermeh- 
ren, den die wissenschaftliche Welt über die lange 
Unthätigkeit eines Welthistorischen Volkes bisher 
empfand, während er allein darfib^ sich zu erfreuen 
scheint Und zu welcher Zeit dies? Gerade in dem 
Augenblicke wo alle Edlen Europas schon die Auf- 
erweckung von diesem lethargischen Schlafe, über 
die Zersprengung seiner eisernen Ketten jubelnd, 
in christlicher Freude m ieiern beginnen, und der 
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Hellenen Thaten und Kämpfe, nicht geringer wie 
die ihrer gefeierten Yorfähreu, mit entzücktem Her- 
zen bewundern und ihre lebhafteste Sympathie 
dafür iu Wort und That z^gen, und wo jede grie- 
diisdie Brust, in dnen Tempel der Dankbaxfcrit 
verwandelt, freudige Dankopfer darbringt 

Wenn unser Gregner von jetzt an audh seiner 
SeUfi, wie er zu sagen beliebt, die Griechen iu sei- 
nen Schutz nehmen und ihnen smie Gnade und 
Freundschaft angedeihea lassen will, so müssen wir 
ihm bemerken, dafs Griechenland schon einen unend- 
lich grot&en Kreis von Gelehrten und edlen Män- 
nern jedes Standes, in ganz Europa für seine Sache 
hat, und dais jeder Grieche wohl zu ihm sagen 
kann: 



* 



Btrlio, gtdtnclit Ui J. PcUcli. 
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